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Mirakel.
Mirakel um Mirakel! Eines reiht sich ar» 

oas andere und sie alle bringt dieser Krieg, der 
>o Zah über uns gekommen ist, zuwege. Zu den, 
n vaterländischer Begeisterung emrorlohenden 

.dahin so lebemännischen Berlin  ist der 
mnlge Reichstag gekommen. Wenn einer der 
nriegsromane der SeMerm Literatur sich dazu 
erstiegen hätte, beides zu prophezeien. — das 
uch hatte als blöde Phantasterei gegolten, 

m sind auch die Nachrichten aus den
ll6> .W "" spitzt sich an den Kopf, frag,
i q, oo man träume oder wache und ist säst gs
dl» m ^  fromme Lüge zu halten, was über 
n,<̂ > - der französischen Kriegserklärung

rn ausgesprochen protestlerischen Kreisen 
o«annt wird. Doch nein, all das ist buchstäd 

cy wahr, wie die in Berlin  eintreffenden 
.? ^ d e n  bestätigen. Die Reichslande 

" E  Herzen den Sieg der deutschen 
che, dre Wehrleute stellen sich mit der größten 

N E A E '  und 2 g herrscht ein Andrang von 
n i°^E ^u > illig e n , der genau so wie anderwärts 
üi» Bedarf der Ersatzformationen
Mmusgcht. Wie ist ein halbes Jahr nach 

E es das zu erklären? Haben w ir den 
fatzLothringern wirklich Unrecht getan? I n  

^L°uptsachs ist die Haltung der bis dahin so 
! naten Reichslande abermals ein Beleg für 

haft ^ ^ u ^  Vernunft der Dinge. Unzweifer 
kedi- und Lothringen seit ihrer Rück
zetstin ̂  ^  ^^ten Heimat alles in  allem ausgo 
a llv ^ r- worden, wie ja Deutschland in
g ^ x '^ u e n  Teilen ohne Zweifel das Loltregiertu 

^rde ist. Doch sah es all die Jahr 
für r>4 ^  aus, als ob man dort unten
b lin r? r. sbüge der neuen Ordnung völlig 
so in- ^ n  stellt stch heraus, daß dem nicht 
fick> / b  gilt, Farbe zu bekennen, zeigt es 
Ich, daß nicht die Haust. Wetterlä und Genossen 
der Erotzmäuligkeiten die Ervonenteii
war»« i ^  Empfindungen ihrer Landslsur«, 
der daß diese bei aller Spielerei mir
aufgehoben ^nau  wissen, wo sie besser
Kultur ^  — im Schatten deutscher
heit ^  F litterlicht französischer Frei
ander, ^  auch schließlich garnicht
wenn ""d  es würde nicht anders sein,
Schellt s-in s ^ E  Abermals die Aufgabe 
heit reaieriv « ^  drs dahin von wälscher Lax 
zu aewinn/b ^5 "^ unserer S itte und Ordnung 
^  auch in 1 ^?den w ir es nicht gewußt, 
hoffen kühnsten Träumen nicht M
keit «ui ^ ,  ^ .  und so w irkt die schöne Wirklich 

Un? abermals wie ein Mirakel.
Tschechen U rn ,^  Deutsch-Böhmen und
*es Een-rnr!^ ^u ^lrm vor die Wohnung unse>
Kaiser L ? ^ u l s .  um dort den deutschen
Wacht am W lassen und gemeinsam d,v 
R h Z  zu singen. Die Wacht am
scheu Lan>>-7 Kampflied unserer böhmi
Bedrängt ^  ^ e n  Kampfe gegen die 
Dann L  den deutschen Sieg
Wengê sonsi «Deutschen Haus", das die
!Msche Mamr ^ suchte. Auch die öfter 
Österreichm»./'uuchung d  glänzend verlausen, 
ualzwilt u a v b a s  man in seinem Natio- 
sw Innern e in ^  ^ "sa ll wähnte, auf einmrl. 
äußeren sdeiniu E '  geschloffen aeqen den 
wögen? o d- Wer hätte das ahnen

augefichts^Eö-^ ?wchehen Zeichen und Wunder 
beinah7 aae„ ^  7  Ansturms, man kann
Segen den m ? ii° / gesamten übrigen Europas 
deutsche ^  wesentlichen
JUwegtz b r in a - ^ ^ ^  Was unsere Gegner 
zuwege ^ <Sen werden oder vielmehr

offenbar
schon
eine

^litz und E e  Zeit wird
Un«h^ r̂_o Bonner zur Mpst ^

Eine französische Brigade an der lothringischen 
Grenze zurückgeworfen.

Wie in  Oberelsab haben die Franzosen auch in 
Lothringen einen Vorstoß gewagt, der aber gleich­
falls siegreich zurückgeschlagen rst. E in Berliner 
Telegramm vom Dienstag Abend meldet:

Eine vorgeschobene gemischte Brigade des fran­
zösischen 15. Armeekorps ist von unseren Sicherungs­
truppen Lei Lagarde in  Lothringen angegriffen 
worden. Der Gegner, der unter schweren Ver­
lusten in  den Wald von Parroy, nordöstlich Lune- 
villo, zurückgeworfen wurde, ließ in unserer Hand 
eine Fahne, zwei Batterien, vier Maschinengewehre 
und siebenhundert Gefangene. E in  französischer 
General ist gefallen.

„Z . 6" Leim Kampfe um Lüttich.
Wie die „Köln. Volkszeitung" meldet, ist „Z . 6" 

Donnerstag früh von einer Kreuzfahrt aus Belgien 
" "  " ^rt. über die Beteilig  ̂ ^

ampfe um Lüttich
zurückgekehrt, über die Beteiligung des Luftschiffes 
an dem Kampfe um Lüttich erfahren w ir zuver­
lässig folgendes: Aus einer Höhe von 600 Metern
wurde die erste Bombe geworfen. Es war ein Ver 
sager. Darauf ging das Luftschiff bis auf 300 
Meter herunter und schleuderte weitere 12 Bomben, 
die sofort sämtlich explodierten. Infolgedessen steht 
die Stadt Lüttich an mehreren Stellen in  Flam­
men. Sämtliche Bomben hat ein Unteroffizier der 
Besatzung aus der Hinteren Gondel geworfen.

Eine neue russische Schlappe.
Drei im Grenzschutz bei Eydtkuhnen stehende 

Kompagnien, unterstützt durch heraneilende Feld­
artillerie, haben die über Romeiken auf Schleuben 
vorgehende dritte russische Kavallerie-Division über 
die Grenze zurückgeworfen.

E in Erfolg der östreichischen Landwehr 
bei Schmalleningken.

Den glänzenden Ruf, den unsere Landwehr sich 
im Kriege 1870-71 erworben hat, w ird sie ohne 
Zweifel auch im gegenwärtigen Kriege sich wahren. 
Davon zeugt schon folgende amtliche Meldung:

Am Sonnabend Abend sind drei Kompagnien 
Landwehr in  Schmalleningken (drei Meilen östlich 
T ils it) von zwei russischen Infanterie-Kompagnien 
und einer Maschinengewehr-Kompagnie angegriffen 
worden. Die Landwehr zwang die Russen zum 
Rückzug auf Jurborg.

Die beiden Landwehrkompagnien haben sich 
also gegen die Übermacht nicht nur behauptet, son­
dern den Feind über die Grenze wieder zurückge­
trieben. Wie man aus der Meldung annehmen

Geschütze noch
, ____ st es

ihnen gelungen, die Russen zu schlagen und über 
die Grenze zurückzutreiben,

Schmalleningken ist ein kleiner O rt von rund 
900 Einwohnern auf der rechten Seite der Memel 
unmittelbar an der russischen Grenze. Von dort 
geht eine Eisenbahn nach Tilsit. Zurborg liegt 
ebenfalls auf der rechten Seite der Memel etwa 
12 Kilometer von der deutschen Grenze entfernt, es 
ist ein russisches Städtchen von 2500 Einwohnern.

Die österreichische Offensive gegen Rußland.
Die bis Mjechow, etwa 30 Kilometer von Kra- 

kau, vorgedrungenen österreichischen Truppen setzten 
am Sonnabend die Offensive fort und besetzten bis 
zum Abend Ortschaften ungefähr 40 Kilometer vor­
wärts. Die bisher an der Weichsel stehenden Grenz- 
truvpen überschritten den Flutz und setzten sich am 
jenseitigen Ufer fest. I n  Ostgalizien bemächtigten 
sich die Österreicher der in  Feindesgebiet gelegenen 
Grenzorte Nadziwilow (Grenzbähnhof' westlich 
Lemberg, gegenüber Brody) und Wolotschisk 
(Grenzbahnhof im östlichen Galizien) und Norvo- 
cielica (Lei Czernowitz, Hauptstadt von der Buko­
w ina). Sämtliche Versuche feindlicher Reiter­
patrouillen, in  Ost- und M itte lgaliz ien einzufallen, 
wurden abgewehrt.

Bei Saloschze, zwischen Brody und Tarnopol, 
wurden bei der Zurückwerfung feindlicher Reiter 
vier Kosaken getötet und zwei verwundet.

800 g a l i z i s c h e  J u g e n d s c h ü t z e n  
s c h l a g e n  1 0 0 0  K o s a k e n .

V ier Städte von den Russen geräumt und von 
den polnischen Jugendschützen besetzt.

„Gazeta Poranna" meldet aus Krakau vom 
8. August, daß 800 galizische Iugendschützen unter 
Hauptmann Frank in  der Nacht etwa 1000 schla­
fende Kosaken bei Mjechow überfielen. Der Kampf 
dauerte einige Stunden und endete m it dem voll­
ständigen Rückzug der Kosaken, die etwa 400 Tote 
und Verwundete hatten. Hauptmann Frank hatte 
140 Verwundete. Er besetzte Mjechow.

reffe" meldet aus Lemberg:

ryren wcarscy norowarrs nam
nach kurzem Scharmützel ebenfalls besetzt wurde.
Die Russen ließen Tote, Verwundete und bedeu­

tende Proviantvorräte zurück. Es heißt, daß auch 
Pitttza und Kielce von den Russen geräumt worden 
sind. Unter den polnischen Jugendschützen herrscht 
große Begeisterung.

Die polnischen Jugendschützen sind Sokols und 
andere noch nicht militärpflichtige junge Leute, die 
nach französischem Muster (Jugendwehr) m it dem 
Gewehr ausgebildet und militärisch gedrillt sind. 
Ih re  oben gemeldeten Erfolge zeigen, daß der Wert 
einer solchen Ausbildung nicht zu unterschätzen ist.

Die Montenegriner eröffnen die Feindseligkeiten.
Die Montenegriner beschossen am Freitag von 

3 Uhr ab den Abschnitt Teodo in  Bocche di Cattaro. 
Sie stellten das Feuer, das von den Österreichern 
erwidert wurde, um 6 Uhr abends wieder ein. Das 
Feuer der Montenegriner war völlig wirkungslos. 
Die Österreicher hatten keine Verluste, und ihre 
Stellungen wurden nicht beschädigt.

Die Österreicher bombardieren A ntivari.
Die österreichische Flotte hat die Kriegserklärung 

Montenegros alsbald m it der Beschießung Anti- 
varis beantwortet. Der aus A n tiva ri in B a ri an-

hat die Nachricht 
'^"chen Kriegs­

z u g  hat am 
Sonntag um 8 ^  Uhr begonnen. Um 8 Uhr er-

er und teilten den 
mit, daß sie nach 

eschießung eröffnen würden. Nach 
Ablauf der Frist begann das Bombardement, das 
auf die Gebäude einer Handelsgesellschaft und die 
funkentelegraphische Station gerichtet war, letztere 
wurde vollständig zerstört.

A n tiva ri toder Bar) ist eine Stadt in  Monte­
negro, die 5 Kilometer von der Küste des A s ia t i ­
schen Meeres entfernt liegt. Sie hat eine im Ver­
fa ll begriffene Zitadelle, die dicht neben der Stadt 
auf einem vorspringenden Felsen sich erhebt und 
in den letzten Jahren vielfach etwas ausgebaut 
worden ist. Sie ist Sitz eines katholischen Erz­
bischofs. Die ehemals bedeutende Handelsstadt hat 
sich von der zerstörenden Belagerung von 1877 noch 
nicht erholt und Zählt 2114 Einwohner. Der Hafen 
ist für größere Fahrzeuge nicht tief genug, doch 
sicher. A n tiva ri war im M itte la lte r venetianisch, 
von 1573—1877 türkisch.

Über die Besetzung von Lome
offiziöse 

durch eine 
w ir hören,

im" Äeichskolonialamt nicht im geringsten über­
rascht. W ir müssen uns m it einer vorübergehenden 
englischen Besetzung unserer 'Musterkolonie Togo 
abfinden und sind überzeugt, daß die zur Verteidi­
gung aus natürlichen Gründen wirksamer vorbe­
reiteten großen afrikanischen Kolonien das Schicksal 
Togos nicht so leicht teilen dürften. Wie es aber 
auch immer kommen mag, über das Schicksal unserer 
deutschen Kolonien w ird nicht draußen, sondern 
auf den Schlachtfeldern und den Gewässern Euro­
pas entschieden werden. Die Entscheidung aber 
können w ir wohl alle ruhigen Herzens abwarten.

Lome ist seit 1897 die Hauptstadt des westafri- 
kanischen deutschen Schutzgebietes Togo, Sitz des 
Gouverneurs von Togo und Dampferstation; es 
liegt unweit der Grenze der britischen Kolonie 
Goldküste und hatte (1905) 3879 eingeborene und
95 weiße Einwohner. Lome hat lebhaften Markt, 
12 europäische (darunter 7 deutsche) Faktoreien, 
Postamt, Zollamt und Missionsstation und ist Aus­
gangspunkt für die Bahn nach K lein Popo.

Ein Bruder des Fürsten Vülow gefallen.
Der jüngste Bruder des Fürsten Bülow, der 

Generalmajor K a rl Ulrich von Bülow, ist in  den 
letzten Kämpfen gefallen. E r war in  Hamburg am 
28. Oktober 1862 als fünftes Kind des ehemaligen 
preußischen Staatsministers und Staatssekretärs
des Auswärtigen Amtes Bernhard von Bülow ge­
boren. Er gehörte lange Zeit dem preußMen 
Generalstab an und war Militärattaches in  Wien,
später Kommandeur des zweiten Ulanenregiments, 
dann Kommandeur der 3. Gardekavallerie-Brigade.

Das Wiener „Fremdenblatt" bemerkt zur Nach­
richt vom Tode des Generalmajors von Bülow, 
daß diese nicht verfehlen werde, in  der Wiener Ge­
sellschaft tiefe und aufrichtige Teilnahme hervor­
zurufen. Auch andere B lätter geben ihrem Be­
dauern über den Tod des in  Wien so beliebten 
Generals Ausdruck. Die „Neue Freie Presse,, ver­
öffentlicht Äußerungen des sächsischen Gesandten 
Grafen von Rex und einer andern hohen diplo­
matischen Persönlichkeit, die übereinstimmen rn der 
hohen Wertung des ausgezeichneten Offiziers und 
des kunstsinnigen, temperamentvollen und liebens­
würdigen Diplomaten. ^

Eine Ansprache des Herzogs von Braunschweig.
Nach dem Feldgottesdienste der Vraunschweiger 

Garnison tra t Herzog Ernst August vor die Front 
und sprach m it erhobener Rechten, als gälte es einen 
feierlichen Schwur: „Meine lieben Kameraden!
Bald schlägt die Stunde, wo w ir  hinausziehen

muffen in  den Krieg. M it  Gott im  Herzen ziehen 
w ir in den Kampf um die Ehre, als treue deutsche 
Soldaten unseres geliebten Kaisers, des allerhöchsten 
Kriegsherrn. M it  ihm gehen w ir, m it ihm stehen 
w ir, und (die geballte Faust noch höher streckend) 
m it ihm fallen w ir. Seine Majestät der Kaiser 
Hurra!

Kein Zarenregiment im sächsischen Heer!
Im  sächsischen Heer gibt es kein Zaren-Regiment 

mehr. Das Feldartillerie-Regiment Nr. 28 in  
Bautzen war vor einiger Zeit vom König Friedrich 
August dem Kaiser Nikolaus verliehen woroen und 
es trug seitdem auf den Achselklappen die Anfangs­
buchstaben seines kaiserlichen Chefs. Seit dem 
Wortbruch des Zaren sind diese Buchstaben von den 
Achselklappen verschwunden und man steht nur noch 
die Zahl 28 darauf.

Fünfviertel M illionen Kriegsfreiwillige.

1300 000 Kriegsfreiw illige gemeldet ha 

Kriegsfürsorge.
Die am fünften Mobilmachungstage eröffnete 

Zentralmeldestelle des Noten Kreuzes hat bisher 
32 000 Meldungen zum Dienst in  der freiw illigen 
Kriegskrankenpslege entgegengenommen.

Für die Krieasfürsorge sind durch den Verein 
Rotes Kreuz in  Frankfurt a. M . in  fünf Tagen 
30 M illionen Mark gesammelt worden.

Die Herzogin von Arenberg auf Schloß Nord- 
hen stellte dem Landeshauptmann der P r 

Westfalen für Zwecke des Roten Kreuzes 100 000 
Mark zur Verfüguna. — Großfürstin K y r ill von 
Rußland, geborene Prinzessin von Sachsen-Koburg 
und Gotha, hat 3000 Mark für das deutsche Rote 
Kreuz gestiftet.

Das Bankhaus Mendelssohn L  Eo. in  B erlin  
hat der Stadthauptkasse B erlin  den Betrag von 
100 000 Mark zur Unterstützung der Familien der 
ins Feld gezogenen Bürger überwiesen. Die Herren 
Constantin sen. und Generaldirektor Konsul A. Eon- 
stantin in  Hannover haben dem Kaiser 50 000 Mark 
zur Verfügung gestellt. Der Kaiser hat befohlen, 
daß das Geld für Zwecke des Roten Kreuzes in  der 
Provinz Hannover verwendet werden soll.

Die kleine Berliner italienische Kolonie, die 
meistens aus Arbeitern besteht, hat am Sonntag in  
einer sehr zahlreichen Versammlung beschlossen, 
unter den hiesigen Ita lienern  eine Kollekte zugun­
sten des deutschen Roten Kreuzes zu veranstalten, 
und hat unter lebhaften Sympathie-Kundgebungen 
einen ersten Betrag von 1500 Mark gezeichnet.

Krupp spendet eine M illio n !
Herr und Frau Krupp von Bohlen und Halbach 

haben für stch und die F irm a Krupp Aktiengesell­
schaft für die verschiedenen Zentralen und örtlichen 
Organisationen des Kriegsliebesdienstes 1 M illio n  
Mark zur Verfügung gestellt.

Dänische Deutschfreunde.
Die dänische Kolonie in  B erlin  veröffentlicht 

folgenden Aufruf: An die Dänen in B erlin ! W ir 
die seit Jahren-hier leben, fordern unsere sämt­
lichen Landsleute auf, in  dieser ernsten Stunde 
unseren deutschen Freunden m it Herz und Hand 
werktätig zur Seite zu stehen, um ihnen unsere 
Freundschaft und Sympathie zu beweisen.

Schutz und H ilfe den Amerikanern!
Etwa 25 000 Amerikaner, deren Sommerreise 

durch die kriegerischen Ereignisse jäh unterbrochen

kirchen stellte dem Landeshauptmann der Provinz 
- c h f a ^  -  -   ̂ -  - -  ..................

gierung der Vereinigten Staaten hat ihre Neu­
tra litä t erklärt; entgegenkommendes gastfreund­
liches Verhalten unsererseits gegenüber den in  
Deutschland weilenden Amerikanern ist demnach 
angebracht, zumal gerade in  diesen Tagen daran 
erinnert werden darf, daß die Vertretung der Ver­
einigten Staaten in Paris sich im Jahre 1870 der 
dort h ilflos zurückgebliebenen Deutschen tatkräftig 
angenommen und auch jetzt wieder deren völker­
rechtlichen Schutz übernommen hat.

Auf Anregung und in  Gegenwart zahlreicher 
Vertreter der Jndustne, Frnanz, Wissenschaft und 
Kunst fand am Sonntag Nachmittag im Reichs- 
E t - d e s  Inne rn  unter dem Vorsitz des M in isteria l­
direktors D r Lewald eine Vorbesprechung darüber 

Weise das von den Vereinigten 
le id e n  Schutz unserer Landsleute in  den 

betätigte Interesse durch gast- 
freundliche Fürsorge für dre amerikanischen Staats­
angehörigen in  Deutschland vergolten werden 

me duiH den Kriegszustand, namentlich 
Lurch die Unterbrechung der Kabelverbindungen 
m it ihrer Heimat, in  Sorge und Verlegenheit ge­
raten sind. Es wurde einstimmig beschlossen, daß 
die Anwesenden wie auch andere Herren und 
Damen aus den bezeichneten Kreisen, einem Aner-



bieten des Oberbürgermeisters Wermuty folgend, 
stch am Dienstag Abend im Bürgersaal des R at­
hauses versammeln sollten. Zu dieser Versamm­
lung waren auch sämtliche in Berlin lebenden 
Amerikaner eingeladen. Der Botschafter der Ver­
einigten Staaten hatte ebenfalls sein Erscheinen 
zugesagt.

Keine Ungeduld.
M it dem Einsetzen der Kritzgshandlung wird 

natürlich im ganzen Volke der dringende Wunsch 
laut, stets schleunige Kenntnis von unseren Ver­
lusten zu erhalten. Dieser Wunsch ist durchaus be­
greiflich, und es wird ihm in offenster und weitest- 
gehender Weise Rechnung getragen werden. Jeder, 
der mit militärischen Verhältnissen vertraut ist, 
wird es aber auch verstehen, daß es gewisser Zeit 
bedarf, bis nach einem Gefecht die Zahl der Ver­
luste übersehen werden kann. Es ist sogar für die 
am Kampf beteiligten Regimenter unmöglich, un­
mittelbar nach dem Kampf, bevor die von den 
Truppen Abgekommenen sich wieder eingefunden 
haben, ein einigermaßen zuverlässiges Bild zu 
geben. Es ist Vorsorge getroffen dahin, daß die 
Truppen durch die Militärbehörden in der Heimat 
die Angehörigen so schnell wie möglich benachrichti­
gen. Außerdem werden regimenterweise zusammen­
gestellte Verlustlisten veröffentlicht werden. Die 
Heeresleitung rechnet auch hier auf das Vertrauen 
des tapferen und zu jedem Opfer bereiten Volkes, 
in welchem sie die festeste Stütze findet bei dem uns 
aufgezwungenen schweren Kampfe.

Freie Bahn für Kraftwagen.
Trotz der von der obersten Heeresleitung seit 

mehreren Tagen dringend ausgesprochenen Forde­
rung, dem Automobilverkehr keine Schwierigkeiten 
in den Weg zu legen, wiederholen sich stündlich 
Mißgriffe von schwersten Folgen. Auch die Mor- 
genzeitungen berichten wieder von gefangenen 
Goldautomobilen. Es gibt weder Goldautomobile 
noch fremde Automobile in Deutschland. Jeder, 
der den freien Automobilverkehr hindert, ver­
sündigt stch am Heer.

An die neuen Ritter des Eisernen Kreuzes.
Das „Militär-Wochenblatt" bringt folgende 

Zuschrift: „Den künftigen neuen Rittern des Eiser­
nen Kreuzes rufen wir alten ein herzliches Will­
kommen zu. Unsere Reihen sind schon stark gelich­
tet. Wir bedürfen zahlreichen Nachschubes, damit 
das Eiserne Kreuz auch für künftige Geschlechter 
bleibe, was für euch bisher sein Anbliä gewesen 
und nun die Hoffnung, es zu erwerben, rst: ein 
mächtiger Antrieb zum Wetteifer in selbstverleug- 
nender Hingebung an König und Vaterland, ein 
Hebel der Willenskraft, die freudig ihr Alles ein­
setzt für die Ehre, im Angesicht des Feindes ein 
Sporn zu frischer, mutiger Tat. Seid uns gegrüßt 
alle, die ihr aus dem jetzt beginnenden blutigen 
Ringen geschmückt mit dem Eisernen Kreuz heim­
kehret! Und Ehre denen, die mit berechtigtem An­
spruch auf das Kreuz den Heldentod starben! Einer 
der ältesten Ritter des Eisernen Kreuzes im Namen 
aller."

»  *
*

Eine „Anklagerede" des russischen Minister.
Präsidenten.

I n  ganz eigenartiger Beleuchtung stellt der 
russische Minister des Äußern Sasonow in einer 
Rede in der Reichsduma den politischen Hergang 
als eine „Herausforderung Rußlands" dar. Er 
bemerkte dazu: Nach den aufrichtigen Bemühungen 
Rußlands, den Frieden zu erhalten, werde es den 
Feinden nicht gelingen, die Verantwortung für den 
gegenwärtigen Weltbrand auf. Rußland abzu­
wälzen. Österreich-Ungarn ist es, das den inneren 
Krieg der Slawen heraufbeschworen hat, eine Be­
wegung, welche dennoch das Werk der Einigung 
der Slawen nicht hindern wird. Man kennt den 
Vorwand zum gegenwärtigen Kriege (so spricht 
der Minister des Zaren von dem Fürstenmord in 
Serajewo). Zerrissen von inneren Wirren, beschloß 
Österreich-Ungarn, aus diesen herauszukommen 
durch einen Schlag, der Rußland erniedrigen und 
Serbien zu seinem Vasallen machen sollte. Weder 
Rußland, noch Frankreich oder England konnten 
das zulassen. Selbst nach der Herausforderung 
(die Provokation kam von der russischen Seite) gab 
Rußland die Versuche, den Frieden zu retten, nicht 
auf. Als Rußland mit Rücksicht auf die öster­
reichische Mobilisierung eine ähnliche Maßnahme 
traf, versicherte der Kaiser von Rußland mit seinem 
kaiserlichen Worte dem Kaiser Wilhelm, daß Ruß­
land keine Gewalt anwenden werde, solange die 
Hoffnung bestehe, den Konflikt auf freundschaft­
liche Weise beizulegen. Die Stimme ist nicht ge­
hört worden, und Deutschland hat an Rußland den 
Krieg erklärt. (Herr Sasonow vergißt hier die 
russische GesamLmobilisierung, die eine Kriegs­
drohung gegen Deutschland war und, wie er wußte, 
von Deutschland so aufgefaßt werden mußte.) I n  
der Folge begann Frankreich diesen Krieg infolge 
der Verletzung der Neutralitätsverträge, die es 
selbst unterzeichnet hat. I n  dem gegenwärtigen 
Kriege kämpft Rußland für sein Land und für 
seine Großmachtstellung. Rußland und seine Ver­
bündeten können nicht zugeben, ddtz Europa von 
Deutschland und seinen Verbündeten beherrscht 
werde.

Schluß der Neichsduma.
Ein kaiserlicher Ukas ordnet die Schließung der 

Session der Reichsduma an. Ihre  Wieder- 
einberufung soll längstens bis 1. Februar erfolgen.

Eine Rede des^ Zaren.
Am Sonntag Vormittag empfing der Kaiser 

im W interpalais in Gegenwart des Generalissimus 
Großfürsten Nikolaus Nikolajewitsch und sämtlicher 
Minister die Mitglieder der Neichsduma und des 
Reichsrates in feierlicher Audienz und hielt fol­
gende Ansprache an sie: I n  diesen bedeutungs­
vollen Tagen der Aufregung und Unruhe, welche 
Rußland durchmacht, entbiete ich Euch meinen 
Gruß. Das deutsche Reich und darauf auch Öster­
reich-Ungarn haben Rußland den Krieg erklärt. 
Der ungeheure Aufschwung patriotischer Gefühle, 
der Liebe und Treue für den Thron, der wie ein 
Sturmwind durch unser ganzes Land ging, ist mir 
wie Euch eine Bürgschaft. Ich hoffe, daß das 
große Rußland den Krieg, den ihm der Herr schickt, 
zu glücklichem Ende führen wird. Aus diesem ein­
mütigen Sturm von Liebe und Eifer, alles, selbst 
das Leben zu opfern, schöpfe ich meine Kraft, um 
der Zukunft mit Ruhe und Festigkeit entgegen­
zusehen. Wir verteidigen nicht nur Würde und 
Ehre unseres Landes, sondern wir kämpfen auch 
für unsere slawischen Bruder, unsere Glaubens­
genossen und Blutsverwandte. I n  diesem Augen­
blick sehe ich auch mit Freuden, wie die Einigung 
der Slawen mit Rußland stark und unauflöslich 
sich vollzieht. Ich bin überzeugt, daß Ih r  jeder 
an seinem Platze sein werdet, um mir die Prüfung 
ertragen zu helfen, und daß alle. bei mir selbst

angefangen, ihre Pflichr run 
des russischen Landes ist groß! 
wortete die Rede des Zaren.

werden. Der Gott 
-  Ein Hurra Leant-

Nrchlands Furcht vor dem deutschen Einfall.
Aus Finnland in Stockholm angekommene 

Reisende teilen mit, daß die Russen in Hangoe aus 
Furcht vor einen: deutschen Angriff die Hafen­
anlagen und verschiedene öffentliche Gebäude in die 
Luft gesprengt haben; auch die kostspielige Hafen­
mole sei zerstört. Der Gesamtschaden betrage 
zwanzig Millionen Rubel. — Nach der Stockholmer 
„Nationaltidende" zerstörten die Russen auch die 
Eisenbahnlinien und sperrten die Einfahrt nach 
Petersburg durch Minen. Die Einfahrt wird 
durch Torpedobootsflottillen bewacht.

Stadt und Hafen Hangoe mit der Festung 
gleichen Namens liegen westlich von Helsingfors 
auf einem Kapvorsprung an der Südwestspitze von 
Finnland. Der Eingang in den finnischen Meer­
busen wird am Nord-gestade von Hangoe, am Süd- 
gestade von Neval und Valtischport bewacht. Am 
äußersten Ende des Meerbusens liegt Kronstadt. 
Von Hangoe geht die finnländische Eisenbahn aus, 
die über Viborg nach St. Petersburg führt.

Warschau preisgegeben?
Die in Krakau erscheinende Zeitung „Czas" 

erhält von Reisenden, die aus Warschau nach 
Krakau kommen, folgende Mitteilung: Der
Generalgouverneur von Warschau, Zylinskij, hat 
zwanzig Bürger der Stadt Warschau zu sich be­
rufen. I n  einer allgemeinen Ansprache übergab 
er Warschau in ihre Hände und empfahl ihnen, 
die Ordnung in der Stadt aufrechtzuerhalten. 
Hierauf zog sich der Gouverneur und das M ilitär 
ins Innere des Landes zurück. Man nahm alles 
Geld und sämtliche Akten mit und überließ W ar­
schau seinem Schicksal. Der Reichsschatz war schon 
vorher entfernt worden. Der noch vorhandene 
Spiritus wurde auf die Straße gegossen, die 
Spiritus-Raffinerien in der Nähe von Kielce 
wurden dem Führer der Bürgerwehr übergeben. 
Im  allgemeinen hat man den Eindruck, daß die 
Behörden den Kopf vollständig verloren haben.

Der Lemberger „Kurier Lwowski" meldet aus 
Warschau: I n  russischen MiliLärkreisen ist die 
Stimmung sehr gedrückt. Man verpackt die S taa ts­
archive, Gold und alle Vorräte, um sie in das 
Innere des Landes fortzuschaffen. I n  den Grenz­
gebieten wünscht man eine Niederlage für die 
Nüssen herbei. I n  den Städten im Innern des 
Reiches gärt die Revolution und wartet auf den 
Augenblick, wo sie ihr Haupt erheben kann.

Folgenden Aufruf an die russischen Polen 
veröffentlicht das österreichische Oberkommando: 
^Die verbündeten österreichisch-ungarischen und 
deutschen Armeen überschreiten die Grenzen. Wir 
bringen hiermit euch Polen die Befreiung vom 
moskowitrschen Joch. Begrüßet unsere Fahnen mit 
Vertrauen, die euch Gerechtigkeit bringen werden. 
Die wichtige Aufgabe, die uns aus diesem Feld- 
zuge erwächst, ist, die Schranken zu sprengen, die 
euren Verkehr mit den Errungenschaften der west­
lichen Kultur verhindern und euch alle Schätze des 
geistigen und wirtschaftlichen Aufschwunges zu 
erschließen."

Viele russische Offiziere 
befanden sich bei Kriegsausbruch in französischen 
Badeorten auf Urlaub. Botschafter Jswolski 
wcmdt« M  M  den Zaren mit der Anfrage, ob 
diese Offiziere nach Rußland zurückkehren sollten. 
Der Zar antwortete: Die Soldaten, Unteroffiziere 
und Offiziere russischer Nationalität, die bei 
Kriegsausbruch in Frankreich überrascht wurden, 
sind bevollmächtigt, in Frankreich zu bleiben und 
in ihrem Grade an der Seite der Franzosen zu 
kämpfen.

Siegeszuversicht ungarischer Staatsmänner. 
Graf Andrassy wurde von einem Zeitungs­

berichterstatter über die durch den Kriegsausbruch 
geschaffene Lage befragt und insbesondere über das 
Auftreten Deutschlands, durch das England ge­
zwungen worden sei, Farbe zu bekennen. Graf 
Andrassy sagte u. a.: Ich kenne die Einzelheiten 
zu wenig, um mich eingehend äußern zu können; 
aber ich muß aussprechen, daß ich die höchste Ver­
ehrung und das höchste Vertrauen für die männ­
liche Entschlossenheit und die Raschheit hege, welche 
der deutsche Kaiser bewiesen hat. Die Energie 
seines Auftretens und die imponierende Tapferkeit 
bilden an und für stch schon einen entscheidenden 
Faktor des Erfolges. Das machtvolle Auftreten 
unseres hohen Verbündeten, welcher kein Zaudern 
und kein Schwanken kannte, und ebenso auch die 
Haltung unserer Monarchie haben alle Herzen mit 
Vertrauen erfüllt.

Prinzen von Parm a als Kriegsfreiwillige.
Die Prinzen Sixtus, Taver, Felix und Renier 

von Parma, Bruder der Erzherzogin Zita, melde­
ten stch freiwillig zum Kriegsdienste, um sich der 
Armee im Kampfe gegen Serbien zur Verfügung 
zu stellen.

Serbiens Volk und Heer hungern.
über die Lage im Innern Serbiens meldet die 

Wiener „Reichspost" aus Sofia: Während die
österreichisch-ungarischen Truppen von der Donau, 
Save und Drina aus das Land umklammern, ver­
sagt die Zufuhr aus den neuerworbenen Gebieten 
Serbiens. Auch von Bulgarien erhält Serbien 
nichts, sodaß sich bei der serbischen Armee und dem 
Volke Verpflegungsmangel fühlbar macht.

Die serbischen Sozialdemokratsn gegen den Krieg,

tung der Thronrede .. > ^
sämtliche oppositionellen (bürgerlichen) Abgeord

die Regierung den Appell, alles mögliche zu tun, 
damit Serbien in dem Kampfe nicht isoliert bleibe 
und damit die Zerstörung Belgrads vermieden 
werde. Abgeordneter Lapcemc (Sozraldemokrat) 
warf der Regierung vor, sie habe nicht alles getan, 
um den Krieg zu vermeiden, indem ste den Balkan- 
bund sich zersetzen ließ, indem sie aus Serbien eine 
Brücke für Rußland und Frankreich machte, die nur 
für ihre Interessen und nicht für diejenigen Ser­
biens arbeiten, und indem sie die Treibereien ver­
schiedener Geheimkomitees, wie die der Schwarzen 
Hand und der Narodna Odbrana duldete, die das 
Land dem Kriege entgegenführten. Ministerpräsi- 
den Paschitsch dankte der Skupschtina für die Be­
reitwilligkeit, die Regierung zu unterstützen, und 
warf sodann dem Abgeordneten Lapcevic vor, daß

angreife. Er hob hervor, saß die Geheimtuerei bei 
den Sozialisten zu suchen sei. Abgeordneter Lapce- 
vic protestierte in heftigster Weise gegen diese An­
spielung des Ministerpräsidenten, was eine Lärm­
szene verursachte. Die Adresse wurde sodann mit 
allen Stimmen gegen diejenigen der sozialistischen 
Abgeordneten Lapcevic und Kazlerovic angenom­
men.

Montenegros Kriegsnote an Österreich.
Die Note der montenegrinischen Regierung, in 

der der Beginn des Kriegszustandes zwischen Öster­
reich-Ungarn und Montenegro mitgeteilt wird, 
lautet dahin, daß Montenegro sich genötigt sehe, 
zur Verteidigung der serbischen Sache die Waffen 
zu ergreifen. Zugleich wurde die Mission oes 
österreichisch-ungarischen Gesandten in Eetinje als 
beendet erklärt. Der deutsche Gschäftsträger hat 
den Schutz der österreichisch-ungarischen S taa ts­
angehörigen in Montenegro übernommen.

Frankreichs Geldverlegenheit.
Die letzten Meldungen, die aus P aris  nach 

Deutschland gekommen sind, bezifferten den Bank­
diskont auf 4Z4 v. H. und den Lombardzinsfuß auf 
5Vs v. H. Es war allgemein angenommen worden, 
daß inzwischen eine weitere Erhöhung vorgenom­
men worden ist. Tatsächlich stellte stch nach einer 
der „Frankfurter Zeitung" direkt aus P a ris  zuge­
gangenen Information bereits am 1. August der 
offizielle Wechseldiskont der Bank von Frankreich 
auf 6 v. H. und der Lombardzinsfuß auf 7 v. H.

Deutsche und Österreicher in Zwangshaft.
Die französische Regierung hat diejenigen Öster­

reicher und Ungarn, die nicht mehr rechtzeitig 
Frankreich verlassen konnten, zwangsweise in den 
westlichen Departements untergebracht. Die fran­
zösische Regierung versprach, für ihren Unterhalt 
zu sorgen. — Wirklich eine „ritterliche" Nation!

Auch die Rumänen werden in Frankreich aus­
gewiesen.

Neueren Nachrichten zufolge erstrecken sich die 
drakonischen Ausweisungen Frankreichs Aus­
ländern gegenüber nicht nur auf Deutsche, Öster­
reicher, Ungarn, Deutsch-Schweizer, Italiener, son­
dern auch auf Rumänen. Die aus Frankreich über 
München in Wien teilweise mittellos ange­
kommenen Rumänen berichten entrüstet darüber, 
daß sie des Landes verwiesen und in barbarischer 
Weise aus ihren Wohnungen entfernt worden seien. 
Unter Mißhandlungen und unter größten Fährlich- 
keiten hätten sie ihren Weg über die französische 
Grenze nehmen müssen. Sobald die rumänischen 
Flüchtlinge in ihre Heimat zurückgekehrt sind, 
werden sie in der Lage sein, ihren Landsleuten 
zu berichten, in welcher Weise sie die oft gerühmte 
Sympathie der Franzosen für Rumänien aus 
eigener Erfahrung kennen lernen sollten, und 
welches Gesicht die vorgegaukelte französische 
Freundschaft in Wahrheit trägt.

Valkankrieges mehr als Russe und Serbe gefühlt, 
denn als Bulgare. Man müsse ihn als Verräter 
an Bulgarien behandeln und dürfe ihn nicht mehr 
über die Grenze lassen.

England annektiert türkische Schiffe.
Die türkische Regierung gibt amtlich bekannt, 

daß England die dort im Bau befindlichen, der 
Türkei gehörigen Großlinienschiffe „Sultan Osman 
und „Neschadich" sowie zwei für Chile im Bau be­
griffene, von der Türkei angekaufte Zerstörer vmr 
1350 Tonnen in die englische Flotte eingereiht hat. 
Die neuen Namen der Linienschiffe sind „Aem- 
eourt" und „Erin". Die Handlungsweise Englands 
erregt in der Türkei lebhaftes Erstaunen und 
Proteste von allen Seiten.

Bekanntlich wurde längere Zeit ein englisch- 
deutsches Abkommen ernstlich erörtert, das die 
gegenseitige Flottenstärke im Verhältnis von 16 
: 10 festlegen sollte. Die obige Meldung öffnet 
uns die Augen darüber, was wir erlebt hätten, 
wenn wir seinerzeit auf diesen englischen Schwindel 
hineingefallen wären. Durch Beschlagnahme frem­
der auf englischen Werften befindlicher Kriegs­
schiffe hätte es England ohne weiteres in der Hand 
gehabt, im Kriegsfalle das Stärkeverhältnis zu 
seinen Gunsten mit einem Schlage zu verschieben. 
Deutschland hätte das Nachsehen gehabt. Keni^ 
zeichnend für das Vorgehen der Engländer ist, daß 
die Türkei ihre bestellten Schiffe bereits bezahlt 
hat. Die Türken wissen jetzt, wessen sie sich von 
den Briten zu gewärtigen haben. Auf ihre 
Stellungnahme zu den kriegführenden Mächten 
wird dieser Zwischenfall nicht ohne Einfluß bleiben.

Die türkische Presse
bekundet offen Sympathien für Österreich-Ungarn 
und Deutschland und fährt fort, England wegen der 
Beschlagnahme der türkischen Dreadnoughts anzu­
greifen. „Terdjumani Hakikat" betont, wie sehr 
sich die Ottomanen getäuscht hätten, als sie englisch­
türkische, französisch-türkische und russisch-türkische 
Komitees gründeten in dem Bestreben, dadurch 
herzliche Beziehungen zur Triple-'Entente zu 
schaffen. — „Tasvir-i-Efkiar" schreibt: Wenn es 
der deutschen Flotte gelingt, einen furchtbaren 
Schlag gegen die englische Flotte zu führen, so 
werden alle Muselmanen damit sehr Zufrieden und 
getröstet sein. — Unter großer Beteiligung der 
österreichisch-ungarischen und der deutschen Kolonie 
wurde Sonntag Vormittag in der deutschen Kirche 
in Pera eine feierliche Messe abgehalten, Lei der 
ein Gebet für den Sieg der deutschen und öster­
reichischen Waffen gesprochen wurde.

Die „Neutralität" Belgiens r 
Einer Pariser Meldung zufolge Lot Belgien, 

indem es die Grenzen dem französischen Heere 
öffnete, Frankreich die Kooperation mit belgischen 
Truppen an zur Abwehr gegen Deutschland.

I n  Köln eingetroffene Briefe aus Brüssel be­
stätigen,. daß unmittelbar vor dem deutschen Vor­
gehen gegen Belgien eine französische M ilitär­
mission in Brüssel geweilt hat und auch vom König 
empfangen worden ist, Die letzte nach Deutschland 
gelangte Nummer des „Soir" schreibt selbst, daß 
die belgische Regierung „zur Erhöhung ihrer Neu­
tralität" n  ^  ^ '
men ,  ̂  ̂ ,
der belgischen Regierung, die eine Auslieferung 
Deutschlands an die französische Regierung zu be­
zwecken schien, das deutsche Vorgehen gegen Bel­
gien beschleunigt. Bei der Eroberung Lüttichs 
wurden an 2000 Deutsche vorgefunden, denen man 
die Rückkehr nach Deutschland gewaltsam ver­
weigert hatte, während nach Frankreich Tag und 
Nacht Züge mit Rückwanderern abgehen.

Die KriegsLegeisterung in England 
ist flau. Die englischen Krämerseelen sehen eben 
in erster Linie, daß ihr Handel für einige Zeit 
lahmgelegt ist, und die Jingo-Vegeisterung, die in 
den Straßen der Städte vandalierte, hat vom 
alten Nelson-Geist sehr wenig. Als die Deutschen 
aus London ausgewiesen wurden, kam es vor, daß 
englische Kaufleute bei den Deutschen erschienen, 
über den Krieg jammerten und ihrem Wunsche 
Ausdruck gaben, daß die Deutschen bald wieder nach 
London zurückkehren möchten. — Diesem Wunsche 
schließen wir uns an, wenn auch in etwas anderem 
Sinne!

Tiefer Eindruck der deutschen Erfolge in Italien .
Ita lien  bleibt bekanntlich vorläufig neutral, 

und zwar bewahrt es den Dreibundmächten gegen­
über eine wohlwollende Neutralität. Darin wird 
es noch bestärkt werden durch die 
dieser Mächte, über deren Eindruck gei

Ein in Nom Veröffentlichtes Telegramm des 
Staatssekretärs des deutschen Auswärtigen Amtes 
an den deutschen Botschafter hier, das einen Über­
blick der deutschen Erfolge gibt und die Auslands­
lügen dementiert, hat den tiefsten Eindruck hervor­
gerufen, besonders, da hier an der Eroberung 
Lüttichs noch gezweifelt wurde und über dre Fort­
schritte in Russisch-Polen wenig bekannt war.

Welche Stimmung in Schweden herrscht, 
darüber gibt Zeugnis eine an den Abgeordneten 
Kopfch gerichtete Karte, die von einem gründlichen 
Kenner Skandinaviens herrührt. Der Verfasser 
hat Ende vorigen Monats insbesondere Nord- 
schweden bereist und schreibt u. a.: „Fast ohne 
Ausnahme steht alles auf Deutschlands Seite. Nach 
der Marseillaise letzten Sonntag in Stockholm bei 
Poincaräs Besuch spielte man nachher „Heil dir 
im Siegerkranz i /

Kerne Opposition in Schweden.
Der Führer der Liberalen und frühere Minister­

präsident Staaff hat dem Ministerium mitgeteilt, 
daß die liberale P arte i ihre Opposition gegen den 
Regierungsvorschlag betreffend die Verteidigungs­
frage angesichts der gegenwärtigen ernsten inter 
nationalen Lage aufgebe.

Ein Verräter an Bulgarien.
Aus Sofia wird gemeldet: Politische Kreise 

tadeln allgemein den Entschluß des Generals 
Nadko Dimitr'rew, in die russische Armee einzu­
treten. Die Regierung hat den General auf diesen 
Entschluß hin sofort seines Postens als Gesandter

__- ...... .........^_______ , . in Petersburg enthoben. Das B latt „KamLana"
er die Regierung in einem schwierigen Zeitpunkt- schreibt: „Dimitriew Labe sich schon während des

Politische Tagesschau.
Deutschlands simrnyielle Kriegsbereitschaft. 
Während der Marokkokrisis von 1911 war 

von französischer S eite  die kühne Behauptung 
aufgestellt worden, Deutschland könne Mevhaupr 
keinen Krieg führen, weil es finanziell nichl 
gerüstet sei. Der gegenwärtige Dreifronten' 
krieg, den Deutschland zu führen aenötigt ist. 
hat — wie die Mil.'pol. Korr," schreibt — diese 
Behauptung nicht nur glänzend widerlegt, som 
dern sogar den Nachweis erbracht, dak Deutsch" 
lands finanzielle Rüstung bester und stärker 
ist als die seiner Gegner. Während die Ban! 
von England fast ganz versagt hat. und die 

„ , , ^ , französischen Banken auf kein Guthaben, und

Banken anstandslos jede Summe, die sie billiger 
Weise von ihrer Bank verlangen können. Zn 
Deutschland haben sich bisher nirgends Strxkum 
gen oder Schwierigkeiten im Bankverkch'- 
ergeben, während sie in England und Frankreich 

von Rußland garnicht zu reden — an der 
Tagesordnung sind.
Die deutsch« Sozialversicherung im Dienste des 

Roten Kreuze«,
Der „Reichsanzeiger" bringt zwei bedeutsame 

Erlasse des Reichsversicherungsamts, wodurch die 
M ittel und Einrichtungen der Invaliden- und 
Unfallversicherung in großem Umfange dem 
Roten Kreuz' zur Verfügung gestellt werden- 
Der erste dieser Erlasse gestattet jeder Versich^ 
rungsanstalt, zunächst je 10 000 Mark. das sin" 
insgesamt etwa 300 000 Mark. sofort dem Roten 
Kreuz zur Verfügung zu stellen, und behält M  
die Genehmigung zur Zahlung weiterer Beträge 
vor. Noch wertvoller für die Verwundetes 
pflege ist der zweite Erlaß, der die Verficht' 
rungsträger auffordert, ihre Krankenhäuse--' 
Heilstätten und Genesungsheime für die Untek' 
Lringung von Verwundeten zur Verfügung A  
stellen. Hierdurch gelangen eine große 
erstklassig eingerichteter und geleiteter Heilan' 
stalten zur Verfügung des Roten Kreuzes; allein 
die Versicherungsanstalten verfügen über ^  
Sanatorien usw. mit mehr a ls  3500 Bettes 
Dazu kommen die Krankenhäuser der Berns-'' 
genossenschasten und eine Anzahl anderer nnte 
Beteiligung der Versicherungsträger errichtete 
Heilstätten.

Ein Kriegsausschuß der deutschen Industrie«
I n  einer am Sonnabend vom Zentralverban

deutscher Industrieller und dem Bunde n 
Industriellen gemeinschaftlich einberufen 
Sitzung Industrieller, an welcher der Staats-. 
kretär des Innern, Staatsminifter Dr. Del"*- 
teilnahm, wurde beschlossen, sofort ern 
„Kriegsausschuß der deutschen Industrie' A  
bilden. Dieser Kriegsausschuß bat sich. 
Aufgabe gestellt, eine systematische V e r te il^  
und Unterbringung der Angestellten und " r 
beiter sowohl in der Landwirtschaft wie in " ,  
Industrie zu sichern, die Unterstützung ^  
Beschäftigung notleidender Zweiae der 
dustrie zu fördern, für die schnellste V erb r-e-^  
der staatlichen L ieferungsausschreibungen^  
zu tragen, sowie überhaupt der I n d u s tr ie l l  
allen aus dem Kriegszustande sich ergebe zu 
Verwaltungs- und Rechtsfragen zur Seite



scheiß D er Staatssekretär hat in  der Erörte- 
ung ,0-wohl die Zweckmäßigkeit und N otw endig- 
»  einer solchen zusammenfasienden O rganisa- 

is ^ ^ erk a n n t, a ls  auch die weitestgehendi. 
, ^^>E tzung von feiten  der R eichsverw altung  
u Aussicht gestellt. F ü r d ie  zunächst wichtig-- 

o«age der V erte ilu n g  der A rbeitskräfte zwischen 
?^r?chiedenen Bezirken und Industrien  des 

erchez ist eine enge Zusam m enarbeit m it dei,
. sEsem Zwecke im Reichsam t des I n n e r n  

geoudeten „Reichszentral-e der Arbeitsnach- 
weye" Leschlosien worden, in  deren Ausschutz die 
Industrie gebührend vertreten ist. D ie  Reichs- 
»entrale w ird sich ihrerseits a lsb a ld  m it den 
großen Arbeitgebernachweisen und m it großen 
m rnien in  Verbindung setzen und m it diesen 
-B ern d e  F ühlung halten . D er Krieasausschuß  

deutschen In dustrie  rechnet Lei seiner A rbeit 
A r allem  auf die Unterstützung der Landes- und 
Mchverbände und hat seine Geschäftsstelle 
Berlin W . 9, Linkstraße 25 3, errichtet.

Der Papst
M e l t  am M ontag  au s A nlaß des 11. Jah res-  
ages der K rönung zahlreiche Glückwunsch- 
V c h e n . D ie  „Tribuna" dem entiert die Ee> 
uchte von einer leichten In flu en za  des Papstes, 

A r am M ontag  eine R eihe von Personen in  
-^ldrenz em pfing.

^er russische Gesandte von H artw ig M itw isser  
des S erajew oer A tten ta ts.

4 "Erazer V olksblatt" veröffentlichte am 
" M ag durch die Zensur nicht beanstandet, die  

7 " A u ung, daß der verstorbene russische E s-  
mm>te von H artw ig. M itw isser des M ordes an  
. m österreichischen T hronfolger gewesen sei. Er 
M E  ftaglichen Abend seines Todes zu dem  
A "^chischsn Gesandten B aron  E ie s !  gekom- 
Bcn-n ^ .  diesbezügliche Gerüchte zu zerstreuen.

habe ihm darauf geantw ortet:
kein^E- ueber K ollege, machen S ie  m ir doch 
bad» « " E i e  vor." Zn diesem Augenblicke 

E ie s !  e in  Schriftstück a u s der
^  E"N!che hervorgezogen, d as H artw ig schwer 
s t iim /^ E lie r e . Ohne etw as gelesen zu haben, 
Zu Boden"" Herzschlag getroffen,

 ̂ Das verlassene Albanien.
M ^  großen S trudel w ar das kleine A lbanien  
der ätzten T agen ganz verschwunden. W a»  
la E t  seinenR ebellen macht, interessiert
die .um  angesichts der kolossalen K risis, 
die ^^ebrochen ist. N un kommt eine Nachrichr,
Die - ̂  "Uch nur selbftverständliLes bringt.
Dein» bkutari befindlichen in tern ation a len  
dern?» E s  sollen nämlich in  die Heim at ab  
Holll«^ ^^rden. In fo lg e  der M obilmachung  
Off"/; s haben sich sämtliche holländischen 
der ^  ihre H eim at begeben. —  In fo lg e  

Ereignisse hat ferner die nord  
Üb b !§renzkommission vor e in iaen  Tagen  

nach Skutari begeben.

Deutsches Reich.
Berlin. 11. August 1014.

ig am S o n n ta g  V orm ittag  gegen 11 Uhr 
ein  B a ta illo n  der A lexandergarde

P r o u in z ia ln a c h r  chten.
Culm, 10. August. (Mord.) Der Chaussee- 

warter Johann WendL aus Podwitz, welcher den 
Landsturmpionieren eingezogen war und hrerselbst 
rn einer Baracke in Quartier lag, wurde in der 

ZU Sonnabend durch einen 
Schnitt im^Halse ermordet. Seine Leiche wurde

ei . _______ ________ _______  ________ —
getroffen und werden dort bereits zugeritten. Auch 
m D an  zig-L angfuhr traf gestern der erste 
größere Transport Kosakenpferde ein.

Pr. -xriedland, 9. August. (Aus Kriegsfurcht in 
den Tod gegangen) ist der Uhrmacher Rudolf Laesch. 
Er wollte auch seiner kleinen Tochter den Hals 
durchschneiden, wurde daran aber gehindert. 

Marienbura. 9. Auauit. kSelLttmnrd Nr»?

Ziegelgasse, der zurzeit auf der hiesigen Komman­
dantur beschäftigt war. Der Verhaftete hatte seiner 
Zeit auf englischer Seite den Krieg gegen die Buren 
mitgemacht.

Elbing, 10. August. (Eine Reduzierung der 
Gehälter kaufmännischer Angestellter.) Am ver­
gangenen Sonntag hatten mehrere Geschäftsinhaber 
in einer Versammlung einen Beschluß herbeizu­
führen gesucht, wonach den Angestellten die Ge­
hälter erheblich gekürzt werden sollten. Mehrere 
Kaufleute legten ihren Angestellten laut „Elb. 
Neuest. Nachr." Kontrakte zur Unterschrift vor, in

passie,.?^ Marsch zurückkam und den Schloßplatz 
an schien der Kaiser und die Kaiserin 
schloss ^  Jenster im ersten Stockwerke des 
Die tk /' ^bgenüber dem großen Beaasbrunnen. 
Nrit marschierten im Parademarsch
Kaiser >^^^nischem Griff vorüber. Der 
M  Litewka der Jäger zu Pferd-.Nrit b rrnewra der ^äger zu Pferd:

Fangschnüren trug, E n te  wieder 
^aen ^-^^uadiere. Die Kaiserin winkte 
Ukrim ^ " /^ e m  weißen Tuche zu. Das Pub- 
Neq, machte dem Kaiserpaar lebhafte Ovatio-

Majsstät die Kaiserin erschien 
im Reichstag um die dorr 

l̂kMillni.- Bureaus des königlichen Obrr-
^  Kri---,b ^  freiwillige Krankenpflege 
b̂er Absuchen. Die Kaiserin weilte

^ . b in den verschiedenen Bureaus, 
^findot eichstagsabgeordnete Dr. Ablaß
Ä t  in Petersburg. Freilich
^Ner voraussagen, wann er mit
treten  ^  Rückreise nach Deutschland

Verhinderung des Aufspeicherns von
^  Bertt«° die Vereinigung
bei Hini„s^ Banken und Bankiers beschlossen, 
^kete mr b̂rschlosiener oder versiegelter
^  T chran^^^E ^E N g oder zur Einlegunz 
^  vorherigen Vorzeigung
ôrtgxs>> < be>töhen. Enthält das Paket

d>- A»n-,m-

R-Ich-
^rteitga Liebknecht, der auf dem
^*en n7- " Magdeburg rm Jahre 1910 vom 

von d e ^ r ^ " ^ ^ a r e n  gesprochen hatte, 
ü?^hren 7"^ ?Egmmer ein Ehrengerichts- 

jetzt » worden.  Dieses' Verfahren

M ^n^urü^?" zahlreiche Beleidigungs-
-^rau Das Beispiel sollte
^  brüst gM jvu n g  finden. Die Zeiten sind 

die Gerichte wegen solcher 
Franrr! belästigen sollte.

Lsin v o n ? . .^  Mam. 10. A ug«. Die Kö- 
^ e r n  un  ̂ 'biste gestern mit ihren

otwa 40 Griechen, die hier und in 
^  lobten, nach Athen zurück.

Protestversammlung der Angestellten am Montag 
erklärte sich der größte Teil der weiblichen Ange­
stellten bereit, eine Kürzung des Gehalts um 
25 Prozent ab 1. September gutzuheißen, wenn sich 
die Geschäftsinhaber verpflichten, keinen Ange­
stellten vor dem 1. Aanuar zu entlassen. Gegen 
diesen Beschluß protestierend, verließen die männ­
lichen Angestellten die Versammlung.

Danzig, 11. August. (Spende des wejtpreutzrjchen 
Sängerbundes.) Der Vorstand des
Sängerbundes' hat beschlössen, aus der Bundes- 

r Roten §
„ . (Russisch . „ ^

reitag wurden wiederholt russische Gefangene nach

lasse 1000 Mark dem 
LyS, 10. August.

Kreuz zu überweisen. 
Gefangene.) Am

uck gebracht, darunter ein höherer Offizier, der 
verwundet war.

Königsberg, 11. August. (Ehrendomherr Johann 
^ ^  und Eh - ^Szadowski ft) Der hrendomherr

Johann Szadowski ist gestern Abend gestorben.
Obersitzko, 8. August. (Wegen Spionage ver­

haftet) wurde der B ü r g e r m e i s t e r  M a y  a u s  
S c h a r f e n o r t .  Er wurde, wie dem „Geselligen" 
von zuverlässiger privater Seite gemeldet wird, 
gefesselt nach Posen abgeführt, dort vom Kriegs­
gericht zum Tode verurteilt und sofort erschossen. 
D as landesverräterische Treiben des Bürger­
meisters hat im Kreise Samter großes Aufsehen er­
regt. — Eine amtliche Bestätigung dieser Meldung 
liegt nicht vor. Wir geben deshalb die Nachricht 
nur mit allem Vorbehalt wieder

waren unerhört hohe Preise verlangte, wurde vom 
dortigen Bataillonskommando mit 2000 Mark
Geldstrafe belegt, die sofort eingezogen wurden.

Aus Pommern, 9. August. (Gefallen.) Der 
Sokn des Geh. Justizrats Dr. Lanaemak in Stral- 
und, Hauptmann Viktor Langemak im 25. Infan­

terie-Regiment. hat bei einem unbenannten Gefecht 
den Tod fürs Vaterland erlitten.

Uriegzsitzung -er  Thorner Stadt­
verordnetenversammlung.

Eine außerordentliche Sitzung der Stadt­
verordnetenversammlung fand heute Nachmittag 
3Vs Uhr statt, deren Tagesordnung als einziger 
Gegenstand der Magistratsantrag bildete, für 
Kriegszwecke die Summe von 750 000 Mark zu 
bewilligen. Anwesend waren 33 Stadtverordnete. 
Am Magistratstrsch die Herren Oberbürgermeister 
Dr. Hasse, Bürgermeister SLachowitz, Sta-dtbaurat 
Kleefeld, Syndikus Kelch und die Stadträte 
Jllgner, Laengner, Hellmoldt, Asch, Karl Walter 
und Mallon.

Der Stadtverordnetenvorsteher, Geheimer Justiz- 
rat T r o m m e r ,  ergriff nach Eröffnung der 
Sitzung das Wort zu folgender Ansprache: „Meine 
Herren! Seitdem wir vor drei Wochen uns zur 
letzten Sitzung versammelt hatten, ist plötzlich und 
und unerwartet schnell

eine schwere Zeit
für unser deutsches Vaterland und für 
uns alle hereingebrochen. Jählings wie 
ein Blitz aus düsterem Gewölk schlug 
die Kunde von der Kriegserklärung hinein, und 
mit einem Schlage wandelte sich die friedliche 
Arbeit des Bürgers in das wilde Getümmel des 
Krieges. Dennoch wirkte dieser Blitz wohltätig 
wie ein Gewitter nach schwerer sommerlicher 
Schwüle; denn er zerstörte mit seinem grellen 
Widerschein den gefährlichen Wahn der Sicherheit 
und eingebildeter Freundschaften. Er zeigte dem 
deutschen Volke, daß uns ein kostbares Kleinod ge­
blieben ist, das uns fast schon verloren schien, jetzt 
aber im herrlichsten Glänze erstrahlt: das ist der 
Schatz der deutschen Einigkeit, gefaßt in deutsche 
Begeisterung. Darum gehen wir dem Kriege zu­
versichtlich entgegen, nicht mit prahlerischem 
Nähmen, sondern mit ernster Ruhe. Wir haben 
den Krieg nicht gewollt; wir müssen ihn führen, 
da er uns aufgedrungen ist, und wir werden ihn 
hoffentlich so führen, daß unseren Feinden nach 
einem zweiten Waffengange nicht gelüsten wird. 
(Bravo!) Wohl sind wir uns bewußt, daß wir 
schwere Opfer bringen müssen. Aber wir führen 
den Krieg zuversichtlich im Vertrauen auf unsere 
Kaft und unsere Kriegsbereitschaft. Unsere Zuver­
sicht ruht auf einem doppelten Grunde: auf der 
Stärke und Führung unserer Armee und auf der 
Opferfreudigkeit des deutschen Volkes. Wir wer­
den schwere Opfer bringen müssen, Opfer an Gut 
und Blut. An Blut, da wir unsere Vrüder und 
Söhne in den Kampf ausziehen sehen, und an Gut, 
die wir daheim zurückbleiben müssen. Ganz beson­
ders an unserer Ostgrenze wird das Stocken der 
Erwerbsmöglichkeiten uns bei der Ausübung 
unseres Berufes fühlbar werden. Ein solches 
Opfer sollen auch Sie in der heutigen Sitzung be­
schließen. Unsere alte gute Stadt Thorn hat schon 
manches Kriegsopfer bringen müssen und hat schon 
manchmal Feinde vor ihren Mauern gesehen; aber 
immer noch hat echter Vürgersinn diese Opfer ge­
schafft und echter Vürgerfleiß die Wunden zu 
heilen gewußt, die die Kriegsfurie geschlagen hatte. 
Und so, meine Herren, werden auch S ie drese Opfer

bringen freudig und gern für die Stadt, für die 
Bürgerschaft und jeder Einzelne für sich, nicht aus 
Furcht, sondern aus Liebe. Nicht aus Furcht vor 
dem Feinde sondern aus Liebe zu Kaiser und 
Reich. Wrr haben es an dieser Stätte stets ledig­
lich als unsere Aufgabe betrachtet, das Wohl der 
Stadt und ihre Angelegenheiten zu beraten. Es ist 
hier nicht der Brauch gewesen, vaterländische Ge­
sinnung in aufdringlicher Weife zum Ausdruck zu 
bringen. Aber heute, meine Herren, werden Sie  
mit mir der Ansicht sein, daß eine Ausnahme von 
dem Brauche geboten erscheint. Heute werden Sie 
es für angebracht halten, möge kommen, was da 
kommen mag, und kommen, wie es kommen mag, 
daß wir in dieser Stunde geloben, daß wir immer 
sein wollen und bleiben werden treue Bürger 
unserer Stadt und treue Söhne unseres Vater­
landes. Dieses Gelöbnis bitte ich kundzutun, in­
dem Sie mit mir einstimmen in den Ruf: Seine 
Majestät, der deutsche Kaiser, unser allergnädigster 
König und Herr, unser tapferes Heer und unsere 
brave Marine und unser ganzes deutsches Vater­
land: hoch, hoch, hoch!" — Mit Begeisterung 
stimmte die Versammlung, die sich erhoben hatte, 
in den Ruf ein.

Hierauf hielt der Vorsteher noch eine zweite 
Ansprache, die dem

Gedächtnis des verstorbenen SLadirats Kordes 
gewidmet war: „Die Morgenröte der Zeit, die 
uns der Augustmonat gebracht, hat einem aus un­
serer Mitte nicht mehr leuchten können. Kyrz zuvor, 
am Abend des 28. Ju li, ist ein lieber Freund und 
treuer Mitarbeiter, der SLadtälteste und SLadtrat 
unserer Stadt, Albert Kordes, aus diesem Leben 
geschieden. Wir verlieren in ihm einen Mann, 
dessen Andenken bei allen, die ihn gekannt haben, 
fortleben wird als das Abbild eines Patriziers 
aus der alten stolzen Zeit Thorns. Knorrig und fest 
wie eine deutsche Eiche, unbeugsam und unbeirrbar 
in seinem Wollen, mit zäher Kraft, ohne.Menschen­
furcht und Scheu in der Verfolgung dessön, was er 
für gut und erstrebenswert erkannt, hat er unserer 
Stadt in mancher schweren und ernsten Stunde mit 
treuem Rat und mutiger Tat zur Seite gestanden. 
Das städtische Kinderheim und das Waisenhaus 
sind beredte Zeugen, daß er die ihm anvertrauten 
Arbeiten nicht nur mit klugem Kopf, sondern auch 
mit Liebe und großer Herzensgüte geleitet hat. 
Die Zierstücke unserer jungen Stadtgärtnerei wer­
den noch späteren Geschlechtern Kunde geben von 
seinem feinen Verständnis für alles Gute, Edle 
und Schöne. Und wenn wir künftig bei festlichem 
Mahle unseres Kaisers gedenken, der, wie wir alle 
hoffen, mit dem Kranze des Siegers heimkehren 
wird, so wird die Erinnerung nie verlöschen, wie 
der nunmehr Entschlafene seiner Liebe zum deut­
schen Vaterlande im Verein mit seiner Liebe zur 
Vaterstadt, durch Stiftung des kostbaren Kaiser­
bechers, ein so sinniges Denkmal gesetzt hat. Das 
waren seines Wesens Züge. Und wenn wir nun 
noch erwägen, daß er ein Vierteljahrhundert in der 
städtischen Verwaltung segensreich gewirkt und ge­
schaffen, so dürfen wir sagen: dies Leben ist köstlich 
gewesen, denn es war ein Leben voll Mühe und 
Arbeit. Dafür ist ihm der Dank der Stadt für 
alle Zeiten gesichert, dafür ist ihm ein Ehrenplatz 
in der Geschichte der Stadt eingeräumt. Wir aber, 
die wir seine reichen Vorzüge gekannt haben, wir 
werden sein Andenken in treuer Erinnerung be­
wahren, bis wir ihm dahin folgen, wohin er uns 
vorangegangen ist. Meine Herren! Ich wollte 
S ie bitten, sich zu Ehren des Verstorbenen von 
Ihren Sitzen zu erheben. Ich stelle fest und danke 
Ihnen, daß S ie es bereits getan haben."

Vor Beratung der auf der Tagesordnung 
stehenden Magistratsvorlage teilt der V o r s t e h e r  
sodann mit, daß noch ein Dringlichkeitsantrag des 
Magistrats vorliege, betreffend Wahl von Sach­
verständigen zur Abschätzung requirierter Gegen­
stände und zur Verteilung von Landlieferungen. 
Es wird nunmehr in die Beratung der Magistrats- 
vorlaae eingetreten:
Bewilligung von 756 008 Mark für Kriegszwecke. 
Für die vereinigten Ausschüsse referiert Stv. 
W e n d e l ,  daß dem Magistrat ein erheblicher 
Kredit für Kriegszwecke gewährt werden solle. Die 
zu bewilligende Summe soll durch Lombardierung 
der im Besitz der Stadt befindlichen Wertpapiere 
aufgebracht werden. Wir könnten auf diesem Wege 
im ganzen 1860 000 Mark aufnehmen; der Ver­
wendungsfonds der Sparkasse beträgt 856 520 Mk. 
Der Magistrat glaubt, mit 750 000 Mark auszu­
kommen. Oberbürgermeister Dr. H a s s e :  Die
Vorlage ist eine außerordentliche. Begründet ist 
sie bereits in den Ausführungen Ihres Vorstehers. 
Es sind mancherlei Ausgaben zu bestreiken für 
Stellung von Gehöften und sonstigen Baulichkeiten 
und Verpflegung der Zivilbevölkerung. Zu letzte­
rem Zwecke sind Verträge mit auswärtigen Firmen 
und einigen Mitbürgern abgeschlossen, zur Liefe­
rung von Lebensmitteln und deren Verteilung, 
wobei die Ausgaben wieder einkommen. Aufgabe 
der Stadt ist auch zumteil die Unterstützung der 
Familien der zu den Fahnen Einberufenen. Ich 
Litte Sie, der Vorlage einstimmig zuzustimmen. 
Die Pflichten und Lasten des Krieges werden an 
jeden, auch die Stadtgemeinden, herantreten; 
es ist eine Ehrenpflicht, sie freudig auf uns zu 
nehmen. Nachdem noch Stv. Justizrat S c h le e  
die Bitte an die Versammlung gerichtet, die Vor­
lage einstimmig und ohne Debatte anzunehmen, 
wird der Kredit von 750 000 Mark einstimmig be­
willigt. — Hierauf wurde über den Dringlichkeits- 
antrag verhandelt. Nachdem Syndikus K elch  die 
Kriegsleistungen, wie Überlassung von Gespannen 
usw., im einzelnen aufgezählt, mit dem Hinzu­
fügen, daß in Aussicht genommen sei, auch Liefe­
rungen von Vieh usw. auszuschreiben, die auf die 
einzelnen Gemeinden verteilt werden sollen, wird 
beschlossen, die

Wahl von Sachverständigen zur Abschätzung 
requirierter Gegenstände

und die
Verteilung der Landlieferungen

em Stadtausschuß zu überlassen.
An der Sitzung nahmen folgende Stadtverord- 

eten teil: Aronsohn, Dombrowski, Dreyer, Gerson, 
-roß, Grunwald, Hentschel, Hoffmann, Jacob, 
Mittler, Kohze, Hermann Krüger, Richard Krüger, 
r̂ ube, Kuttner, Lambeck, Matthes, Meinas. Meyer, 
Zaul, Raapke, Radke, Romann, Schlee, SArvartz, 
Zieg, Thomas, Trommer, Wartmann, Wegner, 
Bendel, Weese, Wichert.
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Lokal Nachrichten.
Thorn, 12. August 1914.

— ( S t e l l v e r t r e t e n d e r  k o m m a n d i e ­
r e n d e r  G e n e r a l . )  Amtlich wird bekannt­
gegeben: Der General der Infanterie und stellver­
tretende kommandierende General v o n  Schack

(bis vor kurzem Gouverneur von T h o r n )  hat die 
vollziehende Gewalt im Bezirke des 17. Armeekorps 
übernommen. Sofort nach Übernähme dieser 
Funktion hat der jetzige militärische Oberbefehls­
haber in Westpreußen folgende Anoödnung erlassen: 
Den a u s l ä n d i s c h e n  W a n d e r a r b e i t e r n  
wird verboten, die Grenzen des Gemeinde- oder 
Gutsbezirkes, in dem sie beschäftigt werden, auch 
n u r  v o r ü b e r g e h e n d ,  ohne besondere Geneh­
migung der Ortspolizeibehörde, zu v e r l a s s e n .  
— Max von Schack, der am 14. Juni 1853 in 
Stettin geboren wurde, trat Anfang August 1870 
in die Armee ein und machte als Leutnant den 
Feldzug 1870/71 mit, in dem er bei Verrey ver­
wundet wurde. Im  Jahre 1901 wurde er als 
Oberstleutnant Kommandeur des Landwehr- 
bezirkes 4 Berlin, 1903 als Oberst Kommandeur 
des Leibgrenadier-Negiments Nr. 8 in Frankfurt 
an der Oder, 1906 unter Beförderung zum General­
major Kommandeur der 55. Infanterie-Brigade 
und 1909 unter Beförderung zum Generalleutnant 
Kommandeur der 10. Division in Posen. Im  
Jahre 1911 wurde er zum Gouverneur von Thorn 
ernannt und erhielt als solcher am 16. Juni 1913 
den Charakter als General der Infanterie.

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Zum
Fähnrich befördert der Unteroffizier K ü h n  im 
Znf.-Regt. von Vorcke (4. pomm.) Nr. 21. Zum 
Assistenzarzt befördert der Unterarzt F ö r s t e r  
beim Thörner Feldartillerie-Regiment Nr. 81. Im  
Veurlaubtenstande: Zum Oberleutnant befördert 
der Leutnant W a l d m a n n  d. N. des 1. Pos. 
Feldart.-Negts. Nr. 20 (Thorn). Zum Leutnant 
d R. befördert: der Vizefeldwebel H i b b e n
(Aurlch) des 1. westpr. Futzart.-Regts. Nr. 11. — 
N im tz , Musikmeister im Jnf.-Regt. von der Mar- 
witz (8. pomm.) Nr. 61, zum Obermusikmeister 
befördert.

— ( K e i n e  T r u p p e n t e i l e  a n g e b e n ! )  
Der Generalstab unseres Feldheeres Littet aus 
wichtigen taktischen Gründen dringend, daß sowohl 
in Zeitungsnotizen wie auch bei Familienanzeigen 
von Offizieren und Militürbeamten eine Bezeich­
nung von Truppenteilen über Angabe des Stand­
ortes absolut unterlassen werde. >

— ( F r e i w i l l i g e  E r n t e h i l f e . )  B is jetzt 
haben sich im Bureau des Thorner Landratsamtes 
gegen 420 Personen beiderlei Geschlechts im Alter 
von 12—20 Jahren zur Erntehilfe gemeldet, teils 
aus Patriotismus, teils wohl auch, um sich den 
Lebensunterhalt erwerben zu können. Wider Er­
warten ist von den Gütern des Kreises noch keine 
Nachfrage nach Hilfskräften erfolgt, mit Ausnahme 
von Mittenwalde und Czernewitz, die sich bereit 
erklärt haben, je 20—30 Mann aufzunehmen. Es 
scheint demnach, daß, nachdem die Noggenernte ein­
gebracht, Arbeitskräfte zum Dreschen genug vor­
handen sind. B is zum Beginn der Kartoffel- und 
Rübenernte ist daher wenig Aussicht, daß die An­
gemeldeten Beschäftigung finden. Dann aber 
dürften die „freiwilligen Saisonarbeiter" doch 
wohl willkommen sein- Von einer Seite wird 
allerdings behauptet, daß die Zurückhaltung der 
Güter nur darin ihren Grund habe, daß den Be­
sitzern die Organisation der freiwilligen Erntehilfe 
noch nicht bekannt sei.

—- (K e i n B i e r i n Th o r n !) Die Vier­
quellen in Thorn beginnen zu versiegen. In  den 
meisten Lokalen war gestern Abend um 9 Uhr über­
haupt kein Bier mehr zu haben, in- einigen gab es 
nur das teure Kulmbacher. Wie uns von unter­
richteter Seide versichert wird, gehen die Vier- 
vorräte bald zu Ende. Das wäre doch ein uner­
wünschter Zustand, der sehr auf die allgemeine 
Stimmung drücken würde, besonders in so sorgen­
voller Zeit, wo man mehr , als je das Bedürfnis 
hat, bei einem Glase Bier im Freundeskreise die 
Grillen zu verscheuchen. Hoffentlich wird die Lage 
bald wieder gestatten, ein Schiff — das unterwegs 
sein soll — oder einige Waggons mit der ge­
wünschten Ladung von auswärts hereinzubringen.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
zwei Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine schwere Reit­
peitsche und eine Decke.

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beamwortet werden.)

H. F. Wenn der Sache überhaupt eine Bedeu­
tung Leizumessen, so liegt wohl eine gewisse Rück- 
sichtnahme auf die Zeitläufte vor.

Neueste  N ach r  lütten.
Bevorstehende. E rnennung des W eihNichofs Dr.

Litoroski zum Erzbischof von Posen— Enesen.
B e r l i n ,  12. August. D ie  königliche 

StaaL sregiernng enj schloh sich, die seit dem T ods 
des Erzbischofs D r. Siablervski bestehende S e d is -  
vakanz des E rzbistum  Posen— Anessn zu been­
den. D ie  V erhandlungen m it dem päpstlichen 
S tu h le  führten zu einem  E inverständnis darüber, 
daß der b isherige Wsihbischof von Posen D r. 
Likowski zum Erzbischof von« Posen— Enesen er­
n an n t werden soll. D ie  E rnennuna ist nsch 
njicht erfolgt, steht aber bevor._________________

Die B e r l i n e r  B ö r s e  war am M ontag relativ gut 
besucht und auf einen zuversichtlichen Ton gestimmt. Allge­
mein glaubt man, die Erwartung hegen zu dürfen, daß die 
Börse demnächst wieder eröffnet werden wird. wenigstens für 
eitlen Teil der lokalen R enten und industriellen Papiere.

W c t l e r n  u s a g e.
(M itteilung des W etterdienstes in Bromberg.)

Baranssichtliche Witterung für Donnerstag den 13. August: 
vielfach heiter, Nordwestwind, etw as kühier.

Wiißtt'siilttdr d u  W uchst!. Wa h r  mid W ie .
S  t a „ d d e s W ss e r  s am  P  e g e l

der Tag »n ^ T a^  ui
W eichsel T h o r n ......................

Zawichost . . . .  
Warschau . . . .  
Ehwalowice . . .
Zakroczyn . . . .

B e i,h e  bet Bromberg ^
N ette bei-Ezarnikau . . .

1.98 2,03

Meteorologische Beobachtungen zu Thor«
°«»> 12 A„g»st, Iiiih? l,h>.

U » 11 l e - > „ , „ , i 17 Ee,j.
W cI > - r trocken. Wind : Nordwest 
B .,co», e «erst and:  753 »»».

11- morgens bis 12. morgens HOchslc 
r m,„l. <4t»ls „ier.ttgste « 16 Grad Eels.

13. August: Sonnenaufgang 4.39 Uhr,
Sonnenuntergang 7.29 Uhr.
M ondaufgang 9.27 Uhr.
Monduntergang 1.11 Uhr.
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k ^ s r l  X s r r s s e k  

D Änns Xsrrssoti,
geb > V » L » n 8 l iL ,

^  zeigen ihre durch Kriegstrauung 
Ä  erfolgte Vermählung an.
B B  B B

Polizei-Bericht.
Während der Z e lt vorn 1. bis Ende 

J u li 1914 sind:
3 Diebstähle,
1 Körperverletzung,
1 Unterschlagung.
1 Sittlichkeitsvergehen, 

zur Feststellung gekommen.
3212 Fremde waren angemeldet.
I n  der gleichen Ze it waren als ge­

funden angezeigt und sind bisher nicht 
rbgeholt:
l») im  F m rdb irrea ir Z im m e r  N r .  3 :  

1 leere Markttasche, 
verschiedene Schlüssel, 
einige Handtaschen, 
einige Portmonnaies,
Kneifer.
1 Ohrring,
Brosche.
Kinderwäsche-Kragen,
1 R ing mit Stein,
1 Halskette,
1 Knabenmütze,
1 Gebetbuch,
1 Fahrrad,

b )  in  H än d e n  d er F in d e r :  
mehrere Fahrräder,
1 Taschenuhr,
1 Offiziersäbel,
1 Hand kahn,
1 Peitsche.

« )  Z u g e la u fe n : 
mehrere Hunde,
1 Hühnchen.
D ie  Verlierer, Eigentümer und son­

stigen Empfangsberechtigten. werden 
aufgefordert, ihre Rechte gemäß der 
Anweisung vom 27. Oktober 1899 (A m ts­
b latt Seite 395) binnen 3 M onaten bei 
der unterzeichneten Verwaltung geltend 
zu machen.

Thorn den 10. August 1914.
D ie Polize i-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Ueber das Gehöft der F irm a  

L le M l i r  N ächst., Seglerstr. 3, wird 
hierdurch wegen Ausbruchs der I n ­
fluenza unter den Pferden die Sperre 
verhängt.

Thorn den 8. August 1914.
Die Polizei-Verwaltung.
I n  der 2urrrw8kt'schen Zwangs­

versteigerungssache ist der auf den 
5. September 1914 anberaumte T e r­
min zur Versteigerung des Grundstücks 
Thorn, Altstadt N r. 314, aufgehoben. 

Thorn den 8. August 1914.
Königliches Amtsgericht.

Achtung.
Taschenuhren, K e lle n  und m oderne

G o ld w a re n  zu bedeutend herabgesetzten 
Preisen empfiehlt

T h o rn , Culmerstr. 1 am Altstädt. M arkt.
B illigste N ep ara lu rp re is e  

Feder 1 M k. G las ^5 Pst Zeiger 15 P f.

Schuh macher arbeiten
werden sauber angefertigt in der

B esohlanftalt S lrobandstrahe  4 , 1.

Geeignete Person
zur Uebernahme unseres Ausschankes von 
sofort gesucht.

Sago Rosse L Vo.

Geschäfts­
reisender

sucht Stellung als Filialienleiter oder 
Geschäftsführer oder dergleichen während 
der Kriegszeit. Angebote unter IL  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Lsgerist
(Möbelbranche), verheiratet, 27 I .  alt, 
sucht andern). Beschäftigung, gleich welcher 
Art. x 'r r r i l  Grabenstr.14, pt.

Äuge. Bildete Frau
sucht, da der M ann  einberufen ist, häus­
liche schriftliche Arbeiten, evtl. auch andere. 
Anqeb. n. 8. 8.16 a. d. Gesch. d. „Presse".

AlMutüittiititk

Rechnungssiihrev
gesucht. Meldungen Schulst«. 15, 3.

Mn älterer

K fm m ü c r,
welcher mit den schriftlichen Arbeiten 
vertraut ist und auch zeitweise die ganze 
Wirtschaft führen kann, findet sofort bei 
hohem Gehalt Stellung auf

Dom. plutowo,
Kr. Culm, Westpr.

Lehrling
per gleich gesucht. L ä u a rS  L o d n e rl-

Postillon,
militärsrei, sofort gesucht.
________________ Posthaller'ei T h o rn .

Ein tüchtiger, militärfceier

Arbeiter
von sofort gesucht.

m . W enrUsvd XLvttk., Seiseusabrrk.

Fin iM lM . Arbeiler
gesucht. L u iL Ä tk e ,
M e h l-  tt. Gerreidegeschäst, Bachestr. 14.

Bekanntmachung.
Ausgrund des § 5 des Gesetzes vom 4. Juni 

1851 hebe ich hiermit den Artikel 5 der preußischen 
Verfassung aus und bestimme weiter:

Inländische nnd ausländische Wander­
arbeiter beiderlei Geschlechts dürfen bis aus 
weiteres ihre Arbeitsstelle nur mit Ge­
nehmigung der Ortspolizeibehörde ver­
lassen; die Genehmigung ist gegen den Willen 
des Arbeitgebers nur in dringenden Fällen zu 
erteilen.

Will ein solcher Arbeiter seine Stelle verlassen, 
so hat er dieß dem Arbeitgeber und dem zu­
ständigen Guts- und Gemeindevorsteher anzuzeigen. 
Letzterer hat unverzüglich die Entscheidung der 
Ortspolizeibehörde einzuholen und in der Zwischen­
zeit das Verlassen der Arbeitsstelle seitens des 
Arbeiters zu verhindern.
Zuwiderhandlungen werden gemäß § 9 d des Ge­

setzes vom 4. Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem 
Jahre bestraft.

Danzig den 4. August 1914.

Her k m m M m M  General lies 17. Armee­
korps.

gez. v o n  Z laokensen .

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit zur 
Kenntnis gebracht.

Thorn den 8. August 1914.
Die Polizei-Verwaltung.________
Bekanntmachung.

F ü r die Bezirke der Ober-Postdirektionen T r i e r ,  K ö n i g s b e r g  
(P  r.), D a n z i g ,  B r o m  b e r g ,  P o s e n ,  B r e s l a u  und O p p e l n ,  
in denen nach der Bekanntmachung vom 1. August das Postanweisungs-, 
das Postkreditbrief., das Postnachnahme- und das Postauftragsverfahren 
sowie der Eiuzahlungs- und Auszahlungsverkehr im Postscheckdienst ein­
gestellt worden ist, wird der P  o st a n w e i s u u g s - ,  Z a h l k a r t e n -  
und Z a h  l u  ng s a  u w e i su n g s v e rk eh r m it der Maßgabe 
w i e d e r  z u g e l a s s e n ,  daß die genannten Ober-Postdirektionen 
berechtigt sind, in Grenzteilen ihrer Bezirke, wo es die Sicherheit erfordert, 
den Verkehr durch Verfügung an die Postanstalten auszuschließen. D a  es 
nach Lage der Verhältnisse nicht angängig ist, von solchen Ausschließungen 
die anderen Psstanstalten zu benachrichtigen, müssen die Absender von 
Postanweisungen nach Orten im Grenzgebiete die Gefahr irr Kauf nehmen, 
daß die Auszahlung nicht möglich ist. Die Postanweisungen und Z ah­
lungsanweisungen werden in solchen Fallen mit Angabe des Grundes 
zurückgeleitet.

Das Postkreditbries-, das Postnachnahme- und das Postauftrags- 
ver^ahren in den genannten Ober-Postdirektionsbezirken kam» noch nicht 
wieder zugelassen werden. Hinsichtlich der Ober-Postdirekiionsbezirke 
S t r a ß b u r g  (E  l s,), M e t z  und G u m b i n n e n  bleiben die in der 
Bekanntmachung vom 1. August angeordneten Verkehr sbeschränkungen 
weiter voll iukraft.

B e r l i n  W  66 den 10. August 1914.

Der Staatssekretär des Meichspoftamts.

Bekanntmachung.
Die Quartiergeber werden aufgefordert, sobald die 

Quartiere eine veränderte Belegung erfahren, oder von 
Einquartierung sreigeworden sind, die Quartierbilletts 
aus dem Einquartierungsami zur Feststellung der 
Velegungsdauer vorzulegen, da ohne solche Feststellung 
die Auszahlung des Servis nicht erfolgen kann.

Der Tag der Auszahlung wird später durch Be­
kanntmachung veröffentlicht. Quartiergeber werden 
noch daraus aufmerksam gemacht, daß sie zur Aus­
nahme von Einquartierung nur gegen Aushändigung 
von Quartierbilletts verpflichtet sind und nur auf­
grund derselben Bezahlung zu erwarten haben.

Thorn den 12. August 1914.
Das Einqnartierlmgsamt._____

l
Mreis B e lM .

Das christliche K u r h a u s  M a r i e n b a d  bietet m it seinem 
großen Garten Erholungsbedürftigen einen ruhigen, Leib und 
Seele stärkenden Aufenthalt in der friedlichen S tille  christlicher 
Umgebung. Volle Pension (einschl. Z immer) 4— 5 M ark. Kein 
Trinkzwang. Trinkgeld abgelöst. Nähere Auskunft durch die 
Leiterin, F räule in S c h l i m p e r .

Einen tüchtigen

Kutscher
stellt ein A p t t N L S l ,

M in era lw a s s ers a b rik . Lindenstr. 1.

Gin Kutscher und 
ein Arbetter

finden Beschäftigung 
Olex P e lro le u m -G e s ., Thorn-Mocker.

« W  » M i N  Vt

stellt mit gutem Lohn ein

Max kimokera,
Mineralwassersabrik. Brückenstr. 11, pt.

Ilig. HliilMmr
sucht Ü uyo Lrom ir», Neust. M arkt 20.

Zum  sofortigen Antritt suchen w ir eine

für unser hiesiges Mehlgeschäft.

Junges AuswartemWen
kann sich sofort melden. Gerbersir. 31, 3.

Ansrus!
Bei der preußischen Landgendarmerie werden 

pensionierte und ohne Pension aus der Gendarmerie 
entlassene Gendarmen Zur vorübergehenden Beschäftigung 
in geeigneten Standorten als Fuß-Ersatzgendarmen 
angenommen.

Freiwillige Meldungen sind unter Beifügung der 
Entlassungspapiere s o f or t  an die Gendarmerie-Bri­
gaden zu richten, die auch die nähere Auskunft über 
die Gebührnisse erteilen.

B e r l i n  den 5. August 1914.
Der Chef der Landgendarmerre.

V .  1 V e 8 t e r n ü » K t z n ,

General der Infanterie.

M O e n -M e lM
D ie Schiller der 3 oberen Klasse« 

versammeln sich morgen, Donnerstag, 
um 9 Uhr auf dem Schulhof. ,

Bekanntmachung.
Offiziere und Offizier-Stellvertreter usw., die bisher noch keine 

Verwendung haben, aber zur Verwendung bei überplanmäßigen 
Landsturm-Formationen bereit sind, werden ersucht, sich umgehend 
beim Bezirks ° Kommando Thorn, Baderstraße 11, Kaserne 2, 
Zimmer 37, zu melden.

Ferner werden zur Verstärkung des Ausbildungspersonals der 
Ersatz-Truppen alle ehemaligen Unteroffiziere, welche zur Verwen­
dung als Rekrutenlehrer bei Ersatz-Truppen bereit sind, aufgefordert, 
sich ebenfalls so fo rt beim Bezirks-Kommando Thorn, Baderstraße 11, 
Kaserne 2, Zimmer 37, zu melden.

Es ist im Interesse unseres Vaterlandes sehr erwünscht, daß 
sich alle Offiziere und ehemaligen Unteroffiziere, welche bisher eine 
Verwendung nicht gefunden haben, zur Verfügung stellen.

T h o r n  den 11. August 1914.
Königliches Bezirks-Kommando Thorn.

von absolut gesunden Kühen, welche sta 
unter tierärztlicher Aussicht stehe"?  
nur mit den besten Futtermitteln ern ) 
werden, wird in Flaschen direkt in 
Wohnung geliefert.

Bestellungen werden am Wagen 
durch die Post erbeten. §

!!. lliiiitiioi-, Mal b.M»?'
___________Telephon 567.___________ -

L i n U v g s n N
kür k lä k m a s e liin e n  u. Strohpresse"»

I Z ' L Z A I S ' L G S M S k S

VON k a u m  wolle, K aln e ld a a r. »̂6 6k,

S S o l c s ,  k -> 1 2 » s
e w p k e k lt  2U b illiZ e n ? re is e n

Lernkarä 1-sLssr Lodo»
U silieeLs is ts tr. 16.____r s ls p k o o ,o ^

W m o - . W M M - U
k 'o to r  S -b 'Ä > . P o jlln g e r Karle 
I k l k t .  M annheim  2.________

M k  V e „ „
sind zu oe> kaufen. Llngeb. unter , 
an die Geickältsst. der ..Press-" » . L -

M  üie FMkll Wem M
?

Unter Vaterland ist in dieser schweren Zeit darauf an­
gewiesen, ohne Einfuhr von außen sich selbst zu ernähren. 
Da heißt es: nicht das Geringste von Obst, Gemüse und 
Feldfrüchten umkommen zu lassen, sondern alles, was nicht 
sofort zur Verwendung kommt, in Dauerform zu überführen. 
W ir empfehlen besonders das Einsäuern von Bohnen »nd 
Weißkohl, das Sterilisieren und Dörren von Obst, die Be­
reitung von Säften, Gelees und Marmeladen. Einfache und 
billige Rezepte werden w ir in nächster Zeit veröffentlichen.

Unser Verein w ird außerdem derartige Vorräte mit 
eigenen Kräften zubereiten. Gaben haben w ir bereits von 
hiesigen Gärtnerinnen erhalten. W ir  bitten andere baldigst 
uns in die Küche der Gewerbeschule zu senden. Unsere V o r­
räte werden w ir den hiesigen Lazarette» überweisen.

M  M sW ke des LeziM ekM  zur 
Mennig kes M -  mk GemsMlbrmA

» .  S - s u I .

in jeder Größe und jedes 
hat abzugeben

Krnllü lltziilkliiM!) M » ,
Fernruf 194.

W m k-SW lO  
mk -Mmiel

verkaufe billigst 75,
t t « 8 «», Manerstr- jj.

F a h r r a d -R e p a r a tu r -W e r m ^

Polizeiliche Bekanntmachung.
Der Verkauf von Fischen auch aus der Weichsel 

ist von heute ab wiedergestattet.
Thorn den 11. August 1914.

Die Polize i-Verwaltung.

üeksnntmachung.
Der Verkauf von Kunsteis findet bis auf weiteres 

nur im Schlachthof, nicht im Eiswagen, statt, da die 
Eisfabrikation wegen starker Inanspruchnahme des 
Maschinenbetriebes durch die Garnison nur eine 
beschränkte ist.

Die Schlachthaus-Verwaltung.

kauft sofort
« A M

Arbettsburschen
sucht von sogleich
________Konditorei Breitestr.

Artilleriedepot Thorn,
Moltkestrmße._________

Ein Laufbursche
gesuckt. H ^rr„1 i!8e ik»Q kv,G erbers tr.25.
Klir1lk?lilt» Stütze,Köchin,Al!einmädchen. 
W lp s lt j lk  Büfettfräulein und Kindersrl 
Ani4lt* besseresKindermädch.sowie StadL- 

und Landpersonal, Aufwärterin
WltLiriLLL A ^ it8 el»ir»rlbisi,,

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerstr. 29. Telephon 382.

M  II. hWlIltltll,

Eine AusMtesrM mL?
M ellienitr. 64, 2 T r., l.

W er leiht einer jungen Frau, die durch 
den Krieg in Not geraten, gegen V e r­
pfandung einer erststettigen Hypothek 
über 2006 M ark  und gute Verzinsung 
für 5 Monate

5VV M a rk .
Angebote unter L .  5 9 0  an die Gesch. 
der „Presse" erbeten.

In iitlilfkN tikliltlii 1

tztrftMrsi mk 
Kiilergersie

kauft gegen bar

LWpfiiislkkM NvLvr.
Culmer Chausfie.

kiii » W e lk
zu verkaufen.

i l s U r . M e A i i i i i W N
hat zu verkaufen Z Z v p i» S , Buch- 
drttckerei, Mauerstr. lO iE  Weichjelseite.

ca. einen Zentner fassend, hat billig 
zugeben

Thorrrer B r o t fa b r ^

S lM s W tIM O
zu verkaufen. Culmer C h a u il^

K om plett und gut em g erich tA  ^

, Rshililil!! °̂s ̂ ng°Nu?L->
an die Geschästsst. der .Press- -

M i l i l M i i i i l l M . i

Kind.
.......l

, postlag erlrd !^ --<^

besserer Herkunft, ... ...
(Knabe, 6 M a n . alt). Gel 
mit Preisangabe, posilaqernd^^ ^ .

Meiner gelber
verloren gegangen. Kegen 
abzugeben.____________B r e i ^ ^ -:oen.

Täglicher U a ienS A
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i August — — —
16 17 16
23 24 25
30 31

September — — 1
6 7 8

13 14 15
20 ! 21 22
27 28 29

s Oktober —
4 5 6

11 12 1^

2 n M W M s  2s
ssofort zu vermieten Gerstenstr.

vromberaerstratze 16

o d e r M iu v o c r -

mit großer Veranda, Garten, evtl. 
stall und Burschenstube, vom 1-

gr. VorderMi«/ '2 gr. B o rd e rz iE
1 kl. MtttelzrmK-

mit Vadestube, Gasküche zu oe 
Baderstr. 28. ,  .

Näheres bei
-------------------i_______  ̂ l.

3-Zimmerwoh»o«"<
Mit Gas und reicht. N eb sn g e-^ A v ' 
1. 10. ^  zu vcrm. G e rb e rs t> .^

-- - . ^  6

a 10 s -s



llk. l88. Chorn. Donnerztag den 13. August 1914- Z2. Zahrg.

Die prelle.
iZweitez Blatt.)

wichtige Verfügungen der 
Zustizministerr.

Der Justizminister hat aus Anlaß der Mobil­
machung unter anderen bereits mitgeteilten noch 
me folgenden Verfügungen erlassen, die im Justiz- 
Mlnisterialblatt zur Veröffentlichung gelangen.

Allgemeine Verfügung 5. August betreffend 
«e-wrlligung von Strafaufschub und Strafunter- 
orechung aus Anlaß des gegenwärtigen Krioas- 
SUstandes.

..Die Strafvollstreckungsbehörden ersuche ich, 
wahrend der Dauer des Kriegszustandes Gesuche 
um Strafaufschub oder Strafunterbrechung mit 
änlichster Nachsicht zu prüfen. Der allerhöchste 
A laß vom 1. August d. J s  J.M.B.L. S . 6S6 -  
Mlretzt nicht aus, daß auch solchen Verurteilten, 

nuht unter ihn fallen, Etrafurlaub oder Straf- 
auflchub bewilligt wird, um ihnen den Eintritt 

das Heer oder die Marine zu ermöglichen. Jns- 
ogondere verdienen auch die Familien, deren Er- 

zu den Fahnen einberufen sind, jedes mit 
ostentlichen Interessen nur irgend vereinbarte 

entgegenkommen.
. Al l gemei ne  Verfügung vom 29. Ju li 1914 be- 
^r^ Ernte von Strafgefangenen bei

^   ̂ ,reyr narurgemag zu vesurcyren,
^  dadurch in die im Inlands befindlichen land- 

Arbeiter österreichischer Staats- 
iltzehc^rgkeit empfindliche Lücken gerissen werden, 

a?« Entziehungen werden umso fühlbarer werden, 
^  sonstigen Erfahrungen anzunehmen ist, 

an der gleisen Arbeitsstätte befind- 
nicht wehrpflichtigen oder weiblichen 

L^Worrgen der Einberufenen von alsbaldiger 
vermkchr nicht zurüchuhalten sein werden.

rechtzeitige Einbringung der Ernte zu

Zu diesem Zwecke ist 
n auf Beurlaubung 

landwirtschaftlichen 
d angängig, zu ent- 

'" w n ^undwirten auf ihren
Gefangenen zusammengestellte Arbeits- 

Zu stellen, soweit nur für letzteren Zweck 
b p i^ ^ b ^ o lls  unter Zurückstellung anderer Ar- 

N  Kräfte verfügbar gemacht werden können. 
H ^^htgeboren  ersuche ich, sofort die 

d-.« ^btaatsanw älte und die inbetracht kammen- 
svr!»^ ^ ^ ^ ^ orsteh er Ihres Bezirkes mit ent- 
'prechender Weisung zu versehen.

Verfügung vom 5. August 1914. 
Emziehung von Kosten und anderen, dem 

nrwte gebührenden Geldbeträgen, 
dem L Einziehung von Kosten und anderen 
durck gebührenden Geldberrägen ist auf die
MeLns ^  ^usbruch des Krieges veränderte allge- 
D ie ^ 4^ ^ ^ ?.^ iich e Lage Rücksicht zu nchmen. 

^  Einziehung befaßten Dienststellen und

gegenüber Personen, die infolge, des
Kriegszustandes in eine bedrängte 

^nd, insbesondere gegenüber Fa- 
sind Ernährer zu den Fahnen einberufen
auch A ^ n ^ n u n g  vorzugehen. Insbesondere ist 
Cimr-ss îv ** Einziehung den Umständen des 
Pe^one" ^  anzupasien und deshalb gegenüber

8
'S-

-'^^llpmeversayren oder rm verern- 
Abholungsverfahren a^usehen. Etwaigen

Stundungsgesuchen ist zu entsprechen, wenn zu er­
warten ist, daß durch eine Stundung wirtschaft­
lichen Schädigungen der Schuldner vorgebeugt wird.

Allgemeine Verfügung vom 5. August 1914 be­
treffend die Anberaumung von Versteigerungs­
terminen in dem Verfahren der Versteigerung von 
Gegenständen, welche der Zwangsvollstreckung in 
das unbewegliche Vermögen unterliegen.

In  dem am 4. August d. Js. von dem Reichstag 
angenommenen Gesetze, betreffend den Schutz der 
infolge des Krieges an der Wahrnehmung ihrer 
Rechte behinderten Personen, ist die Versteigerung 
von Gegenständen, welche der Zwangsvollstreckung 
an das unbewegliche Vermögen unterliegen, inso­
fern erheblichen Beschränkungen unterworfen, als 
sie sich gegen Militärpersonen richtet oder M ilitär­
personen bei ihr beteiligt sind. Aber auch darüber 
hinaus sind wirtschaftliche Schäden nicht nur ein­
zelner Beteiligter, sondern auch der Allgemeinheit 
möglich, wenn der Versteigerungstermin in der 
gegenwärtigen Zeit abgehalten wird. Soweit ein 
Versteigerungstermin bisher noch nicht anberaumt 
ist, gibt der § 36 Absatz 2 des Zwangsversteige- 
rungsgesetzes dem Vollstreckungsgerichte die Hand­
habe zu prüfen, ob nicht besondere Gründe dafür 
vorliegen, den Zeitraum zwischen der Anbe­
raumung des Termins und dem Termine so zu 
bemessen, daß die Entstehung von Schäden der er­
wähnten Art vermieden wiä). Aus dem gleichen 
Grunde kommt auch eine Vertagung eines bereits 
angesetzten Versteigerungstermins in Frage. Daß 
eine solche Vertagung — wenn auch nur in außer­
gewöhnlichen Fällen — zulässig ist, hat das Reichs­
gericht in dem Urteil vom 27. Februar 1914 (War- 
neyers Jahrbuch der Entscheidungen, Ergänzungs­
band 1914 S. 265), siehe auch das Urteil des 
Reichsgerichts vom 25. April 1911 (Juristische 
Wochenschrift 1911 S. 599). anerkannt.

Allgemeine Verfügung vom 5. August 1914 be­
treffend den Geschäftsbetrieb an Sonn- und Feier­
tagen. Bei den gegenwärtigen Zeitverhältnissen 
ist noch in höherem Matze als sonst erforderlich, 
daß die Gerichte der Bevölkerung jederzeit zur Ver­
fügung stehen und den Gerichtseingesessenen bei der 
Besorgung ihrer Rechtsangelegenheiten im weite­
sten Maße entgegenkommen. Vielfach werden gegen­
wärtig die Gerichte auch mit der Bearbeitung von 
Angelegenheiten befaßt werden, deren Erledigung 
einer besonderen Beschleunigung bedarf. Aus 
diesen Gründen ist bis auf weiteres dafür Sorge 
zu tragen, daß auch an Sonn- und Feiertagen die 
Gerichtsbeamten sich entsprechend dem vorhandenen 
Bedürfnisse zur Bearbeitung von Rechtsangelegen­
heiten, und zwar, soweit erforderlich, an der Ge­
richtsstelle zur Verfügung halten.

Allgemeine Verfügung vom 6. August 1914 be­
treffend die freiwillige Leistung von Diensten für 
Zwecke des Krieges. Den Wünschen aller der­
jenigen, die sich für Zwecke des Krieges z. B. auch 
für die Pflege der Verwundeten, Kranken frei­
willig zur Verfügung stellen, ist tunlichst entgegen­
zukommen. Die Oberlandesgerichtspräsidenten 
und Oberstaatsanwälte werden ermächtigt, Urlaub 
und Befreiung vom Dienst für die Dauer des 
Krieges zu den erwähnten Zwecken ohne Einschrän­
kung zu bewilligen.

Einquartierung.*)
Don A n n a  S c h w e d e r - H e r t s c h .

daheim, den Kopf voll Sorgen. Denn 
in d »  Emupt der Familie ist hinten weit
ker oi.l ! bei Belgrad wenigstens, wo die Völ- 
gra»,«? - E  schlagen und kein Brief noch Tele- 
es nun » ^chE  ihn dort, um ihm zu melden, daß 
Stund.« Ä  ^  Haust losgegangen ist. In  wenigen 
Gen ganze Bureau verwaist, das Mäd-
SchaNn.^"k?b um Urlaub gebeten, weil doch der 
Är N .»  ^utz. und von allen Seiten kommen 
hab-« der einberufenen oder um ihr Eut-
rant" ""Ä"'ch gewordenen Handwerker und Liefe- 
Und M .^ r . " die Schwierigkeiten beim Einkauf 
-  w o ^  Ä  ""d 5«nze Ungewißheit der Lage 
Mehr Situation, wo man die nicht

die auch an diesem gewitterschwülen 
PortokoM .^ ""der wie allwöchentlich mit dem 
iichen Vin-°* °ur Arm dem Tanzbums in dem lieb- 
UM unbL ^  inhalier Bahn zustreben,'

^  " d

.rid tiiu^nnk7" ^  Kinder jubelnd angesprungen 
"eruna. K ° 7 " '  Hurra, wir kriegen Einquar-

»-»in, «  " 7 °  nicht recht
^  dann zeigen sie aus ein paar 

und erzübl^Eze'ch.m ngen an der Gartenmauer 
.^^rzahlen, daß d,e ein leibhaftiger Unteroffizier

8ang.p.?^u uns bereits vor mehreren Taaen -moe 
unstl^n stnnmung-vollen Beitrag der Eattii 
lhrnm brj^rrchterstatters zum Einquartierunas- 

bringen wir noch nachträglich zum Abdruck.

Die erste Verlustliste.
29 Tote, 28 Verwundete, 8 Vermißte, 1 gefangen.

Namentliche Liste von Gefallenen und Verwun­
deten aus Gefechten unserer Grenzschutztruppen: 

Jnfanterre-Negiment 18: Grabowsri, Gefreiter, 
7. Komp., tot. Gaut, Reservist, 8. Komp., tot.

Infanterie-Regiment 41: Gailus, Musketier,
4. Komp., tot.

angemalt habe. Auch habe er gesagt, daß 3 Mann 
kommen, noch vor Mitternacht, und voraussichtlich 
zwei Tage bleiben würden und daß in die anderen 
Villen und Landhäuser auch Einquartierung käme. 
Na, und die Hauptsache: Was für Soldaten stnds 
denn, forsche ich. Ja, das weiß natürlich keiner. 
Die Waltraut hat fragen wollen, aber die Ilse hat 
gesagt, das schicke sich doch nicht, so neugierig zu 
sein. Und der Paul hat gemeint, das laste sich ja 
aus den Zeichen erkennen. Die Maria hat etwas 
von einem General gehört, der in der ersten Villa 
oben wohnen werde, und die Annemarie schreit, sie 
werde den Soldaten schnell nachlaufen, wogegen sich 
die vier kleinsten aber mit aller Gewalt sträuben, 
da es doch schon so düster ist und der Soldat ein 
großes Messer gehabt habe. Also packe ich sie ins 
Bett und richte mit den Großen im Fremdenzimmer 
ein Zigeunerlager für die geheimnisvollen drei her, 
die, mögen sie nun Generale oder ganz Gemeine 
sein, in diesem meinem Schmollstübchen mit seinen 
vergilbten alten Bildern an den Wänden, dem letz­
ten heimatlichen Erntekranz über der Tür und den 
tausend Erinnerungen in den Schränken und Kästen 
voll Lavendeldust unmöglich schöner schlafen können 
als irgendwo daheim. Denn in dieses Zimmer darf 
sonst nicht einmal der Haustyrann hinein.

Spät abends klingelts dann und die Einquar­
tierung rückt mit mächtigem Schritt heran. Aber, 
oh weh, was ist denn das? Sie haben keine Uni­
form und mit Rücksicht auf den Krieg auch noch die 
schäbigste Kluft an, die sie auftreiben konnten, wcils 
ja doch morgen früh gleich zum Monniranpasten 
geht. Ein Glücks deß die Kinder schon schlafen und 
daß ihnen damit eine Enttäuschung erspart bleibt. 
Nur der Älteste vermag sich soweit au verstellen, da'z 
er die Sache selbstverständlich findet, um dann vor­
sichtig tastend und das Metier des Vaters befolgend, 
die müden drei nach Nam und Art auszufragen. 
Sein Bericht ist mehrere hundert Druckzeilen lang 
—- in diesen Kriegszeiten also unbrauchbar. Ich

Infanterie- Regiment 59: Vrink, Musketier,
9. Komp., verwundet (linker Oberarm, Knochen- 
splitterung), Nielsen, 9. Komp., verwundet (Schul­
ter), Haß, 12. Komp., leicht verwundet (linker 
Oberschenkel), Salewski, Musketier, 6. Komp., leickt 
verwundet. Schnack, Musketier, 6. Komp., leicht 
verwundet (linker Oberarm).

Infanterie-Regiment 63: Schütze, Musketier,
schwer verwundet. Geppert, Musketier, verwundet 
(Quetschwunde). Daehne, Musketier, leicht ver­
wundet. Talmar, Reservist, leicht verwundet. 
Vuhr, Feldwebel, leicht verwundet. Richter, M us­
ketier, leicht verwundet.

Infanterie-Regiment 155: Matalla, Reservist,
6. Komp., tot. Glogowiec, Reservist, 6. Komp., tot. 
Tyrakowski, Reservist, 6. Kompagnie, tot Kotzlrch, 
Reservist. 6. Komp., tot. Rother, Musketier
7. Komp., tot. Haensch, Tambour, 8. Komp., tot. 
Seltmann. Musketier, 8. Komp., tot.

Infanterie-Regiment 156: Parusel, Gefreiter, 
6. Komp., tot. Eech, Cyprian, Reservist, 6. Komp., 
tot. Schubert, Ignatz, Gefreiter d. R.» 6. Komp., 
tot. Thoms, Reinh., Musketier, 7. Komp., tot. 
Kattner, Musketier, 7. Komp., schwer verwundet 
(beide Arme). Sonnwald, Musketier, 7. Komp., 
verwundet. Kraftczyk, Alexander, Musketier,
6. Komp., leicht verwundet. Szyska, Hermann, 
Reservist, 6. Komp., schwer verwundet (linke Hüfte). 
Rajawa, RHervist, 6. Komp., schwer verwundet 
(linkes Bein). Schoppe, Hubert, Unteroffizier,
7. Komp., schwer verwundet. Kreikenbon, M us­
ketier, 7. Komp., schwer verwundet (beide Arme).

Infanterie-Regiment 157: Kost. Musketier, tot. 
Zielontka, Musketier, schwer verwundet.

Infanterie-Regiment 171: Schobing, Josef, Re­
servist. geb. 8. 6. 88 Kaisersberg, Kreis Rappolts- 
weiler, 1. Komp., tot. Krapf, Theodor, Franz, 
Musketier, geb. 6. 3. 91 Eisenach, 1. Komp tot. 
Winkler, Emil, Lucian, Anton aus Mulhausen 
(Elsaß), 10. Komp., tot. Jacobi, Gustav, W olf, 
aus Veckerfeld bei Arnsberg, 10. Komp., tot.  ̂

Jäger-Bataillon 14: Hecht, Jäger, Chauffeur 
aus Freiburg, verwundet.

Dragoner-Regiment 14: Lenz, Wilh., Gefreiter, 
geb. 15. 8. 91 Meiningen, tot. Heinrich, Alfred, 
Gefreiter, geb. 16. 2. 92 Cottbus, vermißt. Kunkel, 
Wilh.. Unteroffizier, geb. 24. 4. 91 Lieberstadt, ver­
mißt. Kollek, Otto, geb. 16. 3. 89, Horst Hattingen, 
verwundet (Arm). Moeller, Friedr., Unteroffizier, 
geb. 1. 5. 89, Parchim, verwundet (Schulter). 
Singer, Lucian, geb. 18. 8. 92, Sennheim, gefangen. 
Heinz, Paul. Oskar, Dragoner aus Untermarx­
grün in Sachsen, tot.

Dragoner-Regiment 22: Schneider, Gefr., tot. 
Reichmann, Dragoner, vermißt.

Husaren-Negiment 7: Junghann, Leutnant d.N., 
tot. Reich 2, Husar, tot ^

Manen-Regiment 1: Noack, Ernj.-Freiwilliger, 
Unteroffizier, tot. Förster, Trompeter, Sergeant, 
tot. Malt, Man, tot.

Ulanen-Negiment 1^: Busche, Ulan, 4. Estadr., 
tot. Dieckmann. Leutnant, 4. Eskadr., verwundet 
und vermißt. Häuser, Ulan, 3. Eskadr., verwundet 
und vermißt. Aderholz, Unteroffizier, 3. Eskadr., 
verwundet.

Manen-Regiment 15: Krüger, Gefreiter, tot. 
Krämer, Ulan, verwundet und vermißt. Schäfer, 
Ulan. verwundet und vermißt.

Jäger-Regiment zu Pferde 3: Geiler, Jäger, 
vermißt. Afal, Gefreiter, vermißt.

Jäger-Regiment zu Pferde 5: Baader, Kurt, 
verwundet (Hals).

Jäger-Rogiment zu Pferde 11: Bach, Philipp. 
Gefreiter, schwer verwundet (Lunge).

Feldartillerie-Regiment 35: Schalow, Trom­
peter, Unteroffizier, 1. Bat., verwundet.

notiere somit nur die fetten Zeilen: Gardetrain, 
Etappen-Feldbäcker, voraussichtlich Eis:lq».biet. 
Fliegende Kolonne, daher immer Gefahren ausge­
setzt. Die Augen des Jungen beginnen zu leuchten: 
Wer bei Gefahr an der fahrbaren Bäckerei bleibt, 
kann Feldwebel und noch viel mehr werden. Und 
sie wollen alle drei bleiben! Na, sage ich, dann 
kann uns ja wenigstens von Frankreich aus nichts 
passieren. Nimm dich ihrer also an!

Aber er ist immer noch nicht ganz fertig. Denn 
er hat ja auch schon heraus, daß der eine bisher bei 
Siechen im Restaurant am Potsdamer Platz die 
schönen knusprigen Brötchen gebacken hat, und daß 
die beiden anderen ebenfalls in Berlin in Stellung 
waren, daß der eine von ihnen zum Herbst selbst 
eine Bäckerei aufmachen wollte, und daß der Meister 
des anderen mit seinen vier Gesellen zusammen in 
den Krieg ziehen wird und die Bäckerei um einen 
Pappenstiel verkaufen muß. Großer Gott, wie glück­
lich muß ich jetzt sein, einen Mann zu haben, dem 
sie's in seinem mir erst aus Anlaß der Mobil­
machung zu Gesicht gekommenen Ausmusterungs­
schein ausdrücklich bestätigen, daß er zum Dienst in 
der Armee und Marine untauglich, also ein Vater­
landskrüppel sei. Hoffentlich ist er wenigstens als 
Kriegsberichterstatter zu gebrauchen.

Am nächsten Morgen war die ganze Gesellschaft, 
die sonst in diesen Ferienzeiten nicht aus den Federn 
fand, bereits um 5 Uhr im Dienst, d. h. am Kaffee­
tisch und frappiert durch tadellose Haltung aller 
Jahresklassen. Man hat sich schon verständigt (was 
Lei dieser neunköpfigen Teufelsbande sonst nie mög­
lich war), daß man gemeinsam in die Bahnstraße 
einrücken wird, wo ein blutjunger Fähnrich mit 
einem großen Hilfsstabe die Verteilung der Mon- 
turstücke vornimmt. Es entwickelt sich dort alsbald 
ein Treiben wie im Familienbad. und der ganze 
Vorort kann gratis zusehen, wie draußen im Garten 
der Villa den Heldensöhnen Rock, Hose und Stiefel 
(mit unmöglichen Nummern!) über den Leib ge-

FeldarLillerie-Regiment 57: Hilbeck, Leutnant
d. R., Sturz mit dem Pferde (beide Handgelenke 
verletzt). , ^

Ort und Datum, an dem die einzelnen Gefechte 
stattgefunden haben, können bis auf weiteres nrcht 
veröffentlicht werden, doch gibt den sich aus­
weisenden Angehörigen auf Anfragen das Zentral- 
Nachweisebureau des Kriegsministeriums, Bernn 
NW. 7, Dorotheenstraße 48, schriftlich oder mündlich 
Auskunft. Die Verwundeten sind in guter Pflege.

Die Leiden der Deutschen in 
Belgien.

W er die unmenschlichen Verbrechen, die an 
unsern Brudern und Schweistern in Belgien be­
gangen worden sind, erzählte der Verleger des 
„Deutschen Anzeigers" in Antwerpen, der aus 
der Flucht aus Belgien mit seiner Familie in 
Wesel eintraf, dem „Weseler Teneralanzeiger- 
in Gegenwart von zehn andern Herrn folge»- 
des:

Nach unendlich qualvollen und schrecklichen 
Stunden bin ich letzte Nacht mit meiner Familie 
hier angekommen und danke Gott. daß ich mich 
wieder auf deutschem Boden befinde. W ir 
wurden in der Nacht zum Mittwoch in And-* 
werpen um 4 Uhr morgens aus dem Bett geholt 
und aufgefordert, sofort die Stadt m verlassen.- 
Fluchtartig gelangten wir unter Beschimpfungen 
und körperlichen Mißhandlungen zum Bahnhof, 
wo wir in einem Viehwagen die Fahrt nach 
Deutschland antreten durften. I n  Eschen an der 
belgisch-holländischen Grenze war keine Aussicht 
mehr vorhanden, weiter zu kommen. M it vieler 
Mühe und Not gelang es uns. einen Wagen zu 
mieten, der uns an eine holländische Eisenbahn'^ 
linie brachte, von wo wir dann glücklich weiter­
kamen. Die Holländer zeigten sich uns freund­
licher gesinnt und brachten Trinkwasser urü> 
Lebensmittel an den Zug.

Was mit den in Belgien zurückgebliebenen 
minderbemittelten Deutschen geschehen ist, 
kann ich nicht sagen. Nach allem aber. was wlc 
in den letzten 24 Stunden in Belgien durch­
machen mutzten, halte ich es für ausgeschlossen, 
daß sie mit d«em Leben davongekommen sind, so 
groß war die Wut der belgischen Bolksnmssen, 
die keine Zivilisation mehr beachteten. Bei 
Rosendaal auf belgischem Boden ist man mir 
dem offenen Messer auf deutsche Frauen los­
gegangen, wobei viele verwundet wurden und 
nur noch mit Fetzen am Leibe ihren Verfolgern 
entgingen. Die deutschen Schulen, das See­
mannsheim, das deutsche Konsulat ^und alle 
deutschen Gastwirtschaften sind vollständig zer­
trümmert, die Möbel wurden aus den Fenstern 
auf die Straße geworfen. Viele Meuchelmords 
an Deutschen können von Augenzeugen bestätigt 
werden. Don Lüttich ist kein Wea zur Flucht 
offen. Die Reisenden, die Mittwoch Morgen 
dahin abgefahren waren, kehrten zurück und setz­
ten ihre Reise über Holland fort. Nur aus 
Belgien weg, das war der letzte und innige 
Wunsch aller, um der belgischen Wut zu ent­

zogen werden, daß sie quietschen. Quietschen tun 
auch die holden Schönen, die um diese Zeit das 
Mehl, das teure, und vieles andere einholen sollen 
und ihr stundenlanges Ausbleiben mit den Ver­
kehrsschwierigkeiten aus Anlaß der Mobilmachung 
in der Bahnstraße mühsam zu erklären versuchen.

Nunmehr schön wie Apollo selbst aussehend, rückt 
meine Mannschaft um die Mittagsstunde wieder ein 
und verstaut eine Mahlzeit, die ich in Erinnerung 
an Siechenabende ohne Rücksicht auf einen mir an­
geblich zustehenden fürstlichen Kostenbeitrag einer 
hohen Militärbehörde gedichtet habe. Dann wird 
im Garten ein von den Kindern herrlich hergerichte­
tes Virvack bezogen und nach dem Kaffee ein Schläf­
chen gemacht. Um die Abendstunde ergeht der Be­
fehl zur Munitionseinnahme, und gleichzeitig wird 
der stille Eifelort bekannt, in dem sich morgen Abend 
bereits die drei Getreuen tummeln werden. Lange 
sitzen wir noch bei den Abendblättern beisammen 
und machen uns gegenseitig Mut. Die Kinder spie­
len derweil mit Helm und Gewehr und fingen im 
Chor: O du Deutschland, ich muß marschieren, —, 
O du Deutschland, du machst mir Mut. — Meinen 
Säbel will ich schwingen, — gelten solls des Feindes 
Blut!

In  der Morgenfrühe des heutigen Tages ist sie 
dann auf und davon, meine Einquartierung. Die 
Mädels hatten meinen Ältesten in den Eichbaum 
im Garten gehoben und schmückten den Helm der 
drei Bäcker mit grünem Gezweig. Auch haben sie 
mir heimlich den Schlüssel zu den Sparbüchsen ent­
wendet und den drei Gesellen den ganzen Inhalt 
zugesteckt. Dann machten sie eine lange Kette, mit 
ihren Soldaten in der Mitte, und zogen in den 
regenfeuchten nebelgrauen Morgen hinaus. An der 
Gartentür winkte ich ihnen nach und hörte noch, 
wie die frischen hellen Kinderstimmen sangen: Lieb 
Vaterland, magst ruhig sein! „Lebe wohl, auf 
Wiedersehn!"



gehen. Noch in den letzten Tagen brachten fast 
alle belgischen Zeitungen Artikel, in denen ge­
schildert wurde, wie Belgien alle Ursache habe, 
sich deutschfeindlich zu zeigen. Die Presse 
erkannte an, was deutscher Unternehmungsgeist 
und deutsches Kapital für Belgien getan haben 
und wie die Deutschen den belgischen Handel 
gehoben hätten. Am Montag erschien dann in 
der Presse ein gefälschtes Manifest des Bürger­
meisters von Antwerpen, der berichtete, dass 
Holländisch-Limburg von deutschen Truppen 
eingenommen worden sei und schwere Gefahr für 
Belgien bestehe, sodass über Antwerpen der Be­
lagerungszustand verhängt werde. Dieses ge­
fälschte Manifest mutzte auf ministerielle Anord­
nung hin dann widerrufen werden, was durch 
die Presse jedoch in so kleinem Druck vorgenom­
men wurde, dass es von der Bevölkerung über­
sehen wurde. Der franzosenfreundliche Bürger­
meister von Antwerpen hat also diesen grossen 
Aufruhr mit den schrecklichen Folgen für dir. 
Deutschen hauptsächlich verschuldet.

Was für eine Menge deutschen Kapitals und 
Vermögens in Belgien verloren ist, das ist heute 
noch nicht festzustellen. Die deutschen Besitzer 
der grossen Werke und Reedereien, welche Hun­
derttausende von Menschen in ihren Betrieben 
beschäftigten, muhten ihre Fabriken und Ge­
schäfte schließen, alles zurücklassen und flüchten, 
da niemand zu ihrem Schutze etwas unternahm. 
Das Lagerhaus wurde vom Pöbel ausgeraubr, 
die Paläste der reichen Deutschen geplündert. 
Das deutsche Blut das unter diesen anarchisti­
schen Zuständen vergossen worden ist, wird 
hoffentlich durch das deutsche Schwert aerächt.

Provinzialnachricliten.
e Freystadt, 10. August. (Gemeinsame Sitzung 

des Magistrats und Stadtverordnetenkollegiums. 
Ständige Öffnung der evangelischen Kirche.) I n  
der gestrigen gemeinsamen Magistrats- und Stadt­
verordnetensitzung wurde die Ausgabe von Gut­
scheinen zu 50 Pf., 1, 2, 3 und 5 Mark beschlossen, 
um das im Geschäftsverkehr fehlende Münzgeld zu 
ersetzen. Eine von der Stadtverwaltung gekaufte 
Ladung Mehl wurde zum Selbstkostenpreise an die 
Bevölkerung abgegeben. Von der VerwaltunF soll 
bei der Eisenbahn eingekommen werden, daß jetzt 
nach der Mobilmachung für die durch einen großen 
Brand im Frühjahr zerstörte große Krügersche 
Dampfmühle die Maschinen, welche gerade in dieser 
Zeit kommen sollten, geliefert werden dürfen, damit 
dieser große Betrieb baldigst in Gang kommt. — 
Die evangelische Kirche ist jeden Tag von 8—10 Uhr 
vormittags geöffnet.

Danzig, 10. August. (Milderung des Belage­
rungszustandes^ Der Kommandant der Festung 
Danzig macht heute bekannt, daß er angesichts der 
ruhigen Haltung der Einwohnerschaft unserer Stadt 
den am 5. August verfügten verschärften Belage­
rungszustand aufhebe, es also bei dem am 31. Ju li 
verhängten einfachen Belagerungszustände ver­
bleibe.

Stallupönen, 10. August. (Ein Opfer des Krie­
ges.) Unter den ersten Opfern des Krieges haben 
wir den Tod des aus Stallupönen gebürtigen 
Rechtsanwalts Keßler-Pillkallen, Leutnant der Re­
serve, zu beklagen. Bei einem Pferdetransport 
wurde er von seinem wildgewordenen Pferde gegen 
einen Baum gedrückt und heruntergeworfen. Er 
erlitt dabei schwere innere Verletzungen, denen er 
im Garnisonlazarett in Gumbinnen erlegen ist. 
Seine Leiche wurde hierher überführt.

Jnsterburg, 10. August. (Patriotische Opfer.) 
Die Handelskammer hat soeben beschlossen, 1000 Mk. 
aus H rer Kasse zur Verfügung zu stellen und zwar: 
500 Mark für das Rote Kreuz und 500 Mark für das 
Komitee für Erfrischungen durch den vaterländischen 
Frauenverein.

Tilsit, 10. August. (Der Tod fürs Vaterland.) 
Das erste Begräbnis eines Vaterlandsverteidigers i 
fand Freitag von der Kapelle aus statt. I n  der 
Kapelle stand aufgebahrt der mit Kränzen reichlich 
geschmückte Sarg mit dem Leichnam des kürzlich er­
schossenen Besitzers Paul Schneidereit aus Moritz- 
kehmen, der im Alter von kaum 41 Jahren fürs 
Vaterland starb. Den Trauerzug eröffnete eine Ab­
teilung Landwehrleute, dann folgte der Leichen­
wagen. Auf dem Sarge lag der Tschako des Ver­
storbenen, dem Sarge folgten der Geistliche mit den 
Hinterbliebenen. Eine große Menschenmenge be­
gleitete den Leichenzug bis zum Friedhof.

ä Strelno, 11. August. (Unfall.) Der auf dem 
Ansiedlungsgute Dobska beschäftigte Pferdeknecht 
Christian Sach wurde durch den Hufschlag eines 
Pferdes ins Gesicht lebensgefährlich verletzt.

Uriegsnachrichten aus dem Osten.
Die gefangenen Russen, die in Lätzen einge­

liefert sind, fühlen sich in ihrer jetzigen Lage 
sehr wohl. Sie erzählen, dass ihre Landsleutr 
eine gewaltige Angst vor uns haben. Schrecklich 
sind die Klagen über Hunger und schlechte Be­
handlung, die sie drüben zu ertragen hatten. 
Russische Granaten, die in unmittelbarer Nähe 
unserer Truppen einschlugen, krepierten nicht, 
so dass ihr Einschlagen von unseren Soldaten 
schliesslich immer mit grossem Hallo Legrühr 
wurde.

Verwendung russischer Gefangener bei den 
Erntearbeiten. I n  Brodsack bei Marienburg 
sind gegenwärtig 20 Kriegsgefangene bei den 
Erntearbeiten tätig. Es ist ihnen mitgeteilt 
worden, wie sie sich zu verhalten haben, um hier 
unangefochten zu bleiben. Es ist ihnen aber- 
auch kundgetan worden, dass jeder Verstoß gegen 
die Disziplin, jede Auflehnung und ieder An-, 
gehorsam die allerschwersten Folgen für sie hat. 
Bisher haben sich die Russen gut betragen.

Ein echt preussisches Reiterstückchen. Über 
einen interessanten Vorfall in Czenstochau wird 
einem oberschlesischen Blatte von einem Augen­
zeugen berichtet: „Auf dem neuen Markt in 
Czenstochau hielten etwa 200 Kosaken — soeben 
war etwa die Hälfte davon in die angrenzende 
Warschauer Strasse abgeritten und um die Ecke 
verschwunden, als plötzlich von der anderen 
Seite auf dem neuen Markt ein deutscher Ka- 
vallerieoffizier und zwei Mann im Galopp er­
schienen und, anscheinend ohne die noch dort 
haltenden Kosaken zu beachten, an diesen vorbei- 
preschten und gleichfalls um die Ecke in die 
Warschauer Strasse verschwanden. Die über­
raschten Kosaken ritten hinterher, sodass die 
Deutschen zwischen die beiden Kosakenabteilun­
gen gerieten und die zahlreich anwesende Menge 
glaubte, dass nunmehr die drei Reiter verloren 
seien. Nach wenigen Augenblicken erschienen 
jedoch die zwei Mann in voller Karriere wieder 
an der Ecke,- demnach schien nur der Offizier ge­
fallen zu sein. Die zwei Mann parierten auf 
dem Markt ihre Pferde und wandten sich um 
— da kommt im vollen Jagen auch der Offizier 
um die Ecke, aber nicht allein, denn neben sich 
hat er einen Kosaken mit seinem Pferde. M it 
der Zügelfaust hält er das Gelenk der rechten 
Hand des Kosaken umspannt, in der dieser den 
Säbel hält, und machtlos muss der Stevpensohn 
seinem überlegenen Gegner folgen, der mit ihm 
weiterjagt, um die Meldung zu bringen, dass 
Czenstochau nunmehr gänzlich vom Feinde ge­
räumt sei. Erst etwa eine Viertelstunde nach 
diesem Vorfall erschien die Spitze der einmar­
schierenden Truppen."

Die Geschichte von Lüttich.
Uns're Kerrels, die wollten ins Frankreich hinein, 
I n  e i n e m  R itt nach Paris vom Rhein.
Da lag Lüttich mitten im Weg;
Nicht links, nicht rechts Pfad oder Steg.
Da sprach der General Emmich:
„Gottsakerment, das nemm ich!"
Gotts Dünner, wie will er das nehmen ein,
Wo soviel Forts und Kanonen sein?
Da sagte der: „Wir rennen ein Loch,
Paßt auf, ihr Kerls, und nehmen es doch!
Daß die uns hindern, würmt mich,
Aber paßt auf, das stürmt sich!"
Herr General Emmich, ich sag's mit Gunst,
Ein Ding ist's, gegen die Regel und Kunst;
Man muß da erst lange vor liegen 
Und das Lüttich geduldig bekriegen.
Doch der: „Das sind eitel Dünste,
Die regelrechten Künste!"
Und die Kerrels stürmten und rannten ein Loch 
Und kriegten's trotz Forts und Kanonen doch,
Und sie auf dem Weg ins Frankreich hinern 
In  e i n e m  Ritt nach P aris vom Rhein.
Wie sagt der General Emmich?:
„Gottsakerment, das nemm ich!"

L o k a l n M r i c h t k l i .
Zur Erinnerung. 13. August. 1913 Demobili­

sierung der serbischen Armee. — f- August Vebel, 
Führer der Sozialdemokraten. 1912 7 Jules 
Massenet, hervorragender französischer Komponist. 
1911 f  Dr. Karl Bischofs, bekannter deutscher Che­
miker. 1910 f  Carl Spencer, ehemaliger Vizekönig 
von Irland. 1907 f  Professor Dr. H. Vogel, 
Direktor der Potsdamer Sternwarte. 1906 f- Dr. 
Freiherr von Riedel, ehemaliger bayerischer 
Linanzminister. 1903 f  von Grimmich, Rektor der 
deutschen Universität in Prag. 1901 f  von 
Nordenskiöld, berühmter Nordpolforscher. 1870 
Besetzung von Pont a Mousson. 1866 Friedens- 
vertrag zwischen Württemberg und Preußen. 1849 
Waffenstreckung der Ungarn unter Gorgel vor den 
Russen zu Vilagos. 1809 Sieg Andreas Hofers 
über die Framosen am Berge Jsel. 1777 " Fried­
rich von Veckh, bekannter badischer Staatsmann. 
1704 Sieg Eugens von Savoyen über die Fran­
zosen Lei Höchstädt. 1521 Einnahme von Mexiko 
durch Fernando Eortez. 1191 f  Philipp von Heins­
berg, Erzbischof von Köln, Kanzler Kaisers 
Friedrich I.

Thorn, 12. August 1914.
— ( P e r s o n a l i e n . )  Zur etatmäßigen An­

stellung sind gelangt: Die Postgehilfin Braun in 
Danzig, die Telegraphengehilfinnen Brodehl in 
Tborn, Gutkowski und Stutzke in Danzig.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  k ö n i g l i c h e n
E i s e n b a h n d i r e k t i o n . )  Versetzt sind: Re­
gierungsassessor Scheele von Frankfurt a. M. nach 
Danzig, Regierungsbaumeister Schanze von Köslin 
nach Danzig. ,

— ( Be r m west  p r e u ß i s c h e n  Kons i s t o-  
r i u m i n D a n z i g )  wurden unter dem Vorsitz des 
Generalsuperintendenten Reinhard am 5. und 8. 
August N o t p r ü f u n g e n  abgehalten. Es bestan­
den die erste theologische Prüfung die Kandidaten 
Corsepius, Stachowitz II ( Th o r n ) ,  Vrohm, Lun- 
towski und Spring- sie zweite Prüfung^ie Kandi­
daten Ebel, Grott ^Graudenz), Kersten, Stachowitz I 
und Loerke.

— ( K r i e g s b e i h i l f e n . )  Der V e r b a n d  
r e i s e n d e r  K a u f l e u t e  D e u t s c h l a n d s  in 
Leipzig hat beschlossen, für seine zu den Waffen ge­
rufenen Mitglieder und deren Familienangehörige 
seinen Kriegs-Reservefonds in Höhe von etwa 
50 000 Mark sofort in Kraft treten zu lassen. Er 
wird daraus allen Mitgliedern, die dem Verbände 
länger als fünf Jahre angehören, oder deren Ange­
hörigen Unterstützung gewähren. Der Verband hat 
sich ferner im Interesse seiner Kriegsteilnehmer be­
reit erklärt, die Vermittlung von Stellvertretungen 
von militärpflichtigen Mitgliedern zu übernehmen.

— ( S o l d a t e n b r i e f e  ni cht  v e r ö f f e n t ­
l i c he n ! )  Unter den Bestimmungen des Reichs- 
vervotes von Veröffentlichungen über Truppenbe­

wegungen und Ve^teidigungsmittel UNe^w^o die

vollem Gange sind, speziell auch diejenige zu beach­
ten, welche die Veröffentlichung v o n  Briefen von 
Angehörigen des Heeres oder der Marine ohne Ern- 
verständnis der in der Heimat verbliebenen M ili­
tärbehörden untersagt. ^  -

— ( E r l e i c h t e r u n g  a u f  Ma r s c h e n  be i  
g r o ß e r  H itze.) Ein früherer Angehörter der 
Niederländisch-Indischen Armee teilt dem „Militar- 
Wochenblatt" aus seinen in langen Jahren iM 
Atjeh-Feldzug gesammelten Erfahrungen ein vor­
zügliches Mittel mit, der in Sonnenbrand und 
Staub marschierenden Truppe die Spannkraft nach 
Möglichkeit zu erhalten. Das Mittel ist überaus 
einfach und billig, wurde aus der Mitte der Truppe 
selbst heraus erdacht und auf den schwierigen Mar­
schen in glühender Tropensonne mit großem Erfolg 
angewendet. Die durch Schweiß und Staub an Hals 
und Gesicht gebildete Kruste verstopft die Poren und 
steigert die Körpertemperatur bis zur Unerträglrch- 
keit. Das Taschentuch — wenn überhaupt vorhan­
den — versagt bald, und da tut dann ein k l e i n  e r 
S c h w a m m ,  mit einem genügend langen Bünd­
chen (Bindfaden) im Knopfloch befestigt, vorzügliche 
Dienste zum Abwischen des Gesichtes. Der vorher 
bei jeder sich bietenden Gelegenheit angefeuchtete 
Schwamm saugt den Schweiß auf, öffnet die Poren 
und schafft augenblickliche Erleichterung. Der 
Schwamm wird auf den Kopf unter den Helm ge­
legt und bewirkt infolge der durch die höhere Tem­
peratur hervorgebrachten stärkeren Verdunstung aus 
der Kopfhaut Kühlung und Erleichterung, erhöht 
und erhält die Spannkraft. Das einfache Mittel 
soll sich tausendfach bewährt haben und würde sich 
auch für unsere braven Truppen als hervorragend 
nützlich erweisen.

— (Auch e in  B e w e i s v o n  P a t r i o t r s -  
m u s.) I n  Dieser ernsten Zeit, wo man leider ganz 
unberechtigt noch Papiergeld abweist und das 
Silber- und Goldgeld ganz natürlich nicht so wie 
früher kursiert, soltten vor allen die, die 20-, 10-, 3- 
und 2-Markstücke von Kaiser Friedrich, von 1901 
(zum 200jährigen Gedächtnis der Krönungsfeier), 
1913 zum 25jährigen Jubiläum unseres Kaisers und 
1913 zum Gedächtnis der 100jährigen Freiheitskriege 
in feste und nutzlose Bewahrung haben, in Umlauf 
setzen. Es liegen auf diese Weise noch Millionen 
Mark brach und unnütz, und es wäre jetzt eine natio­
nale Tat, sich davon zu trennen.

— ( Vo n  d e r  S t u d i e n g e s e l l s c h a f t  d e s  
wes t pr .  b o t a n i s c h - z o o l o g i s c h e n  V e r ­
e i n s , )  die Anfang Ju li zu Beginn der großen 
Ferien nach Spanien abrerste, sind zwei Herren, 
Oberlehrer Kapfer-Graudenz und Rechtsanwalt 
Fröhlich-Danzig, noch glücklich in die Heimat ge­
langt, da sie die Gesellschaft bereits am 28. JuU 
in Gibraltar verließen und bis zum 31. Ju li bis 
Marseille auf einem englischen Dampfer, dann bis 
Lyon mit der Bahn die deutsche Grenze erreichten. 
Die anderen sitzen, vorläufig völlig abgeschlossen 
von der Aussicht auf Heimkehr, in dem neutralen 
spanischen Hafenort Vi g o .  Bei der unter Füh­
rung des Professors Dr. Lakowitz aus Danzig 
stehenden Reisegesellschaft befinden sich auch 
14 Damen. Von den 30 Herren ist eine Reihe 
Reserveoffiziere, andere stehen noch im sonstigen 
Militärverhältnis. Selbsträrend befinden sich ,dre 
bedauernswerten Teilnehmer in keinerlei persön­
licher Gefahr, und vor etwaiger besonderer Not 
sinn sie auch durch Vermittelung der deutschen Bor- 
schaft in Madrid und des deutschen Konsuls rn 
Vigo geschützt. Unter den Teilnehmern befinden 
sich hauptsächlich Wostpreußen.

— ( R o t e  K r e u z - L o t t e r i e . )  Die Ziehung 
der Geldlotterie für die Zwecke des Zentral- 
Komitees des preußischen Landesvereins vom Roten 
Kreuz ist nicht verschoben, sondern wird vom 30. 
September bis 3. Oktober stattfinden. Dadurch wird 
jedem Gelegenheit geboten, das Rote Kreuz, an das 
der Krieg bald hohe Anforderungen stellen wird, 
nach Kräften zu unterstützen. Diese Lose werden 
durch die königlichen Lotterieeinnehmer vertrieben-

— ( B a r z a h l u n g  f ü r  g e k a u f t e  W a  r e ir 
zu l e i s t en) ,  ist zu allen Zeiten für alle Verhält­
nisse das Richtige, und dem Kauf auf Kredit immer 
vorzuziehen. I n  Kriegszeit aber wird die Bar­
zahlung beim Einkauf noch weit mehr zur N o t ­
w e n d i g k e i t ,  denn man kann dem Detaillisten 
nicht zumuten, daß er seine Vorräte unverzüglich in

Zoimenmenschen.
Roman von E. S t i e l e r - M a r s h a l l .  

(Lop^riM 1914 öy dretölsio L Lc>. 6. m. d. ü. llsipnig.)
-----------  (Nachdruck verboten.)

(19. Fortsetzung.)
Er stand auf, reckte sich, Gott Lob. das war 

eine gute Gelegenheit, sich endlich auch einmal 
die Füsse zu vertreten. Manche folgten ihm, auch 
die M ütter waren in Aufruhr wie Hennen, 
deren Küchlein in Gefahr sind.

Alles stürmte, lachend oder verärgert, dem 
Wald zu.

Kirchlein sah sich suchend u m -------und dann
sah er Frau Alix, an die er immer gedacht 
hatte. Allein stand sie dort unter dem Linden- 
bäum, in ihrer königlichen, freien, unberührten 
Haltung — und lächelte ihm zu.

Da fand er sich zu ihr, drückte ihr die Hand.
„Sagen Sie mir, Waldkönigin — ist das 

nun ein Verbrechen, w as/nein kleines Frauchen 
da in Ihrem Reichs begeht? Es will mir 
scheinen, als würde es zumteil so aufgefaßt."

„Zumteil." Alix zuckte lässig die Schultern. 
„Zum allerkleinsten Teil, der Sie und das Kind 
nichts angeht. Die Puten und Glucken entsetzen 
sich über das schwimmende Entlein. — Dir 
Waldkönigin freut sich der frohen, spielenden 
Kinder. Kommen Sie, liebwerter Herr Nachbar, 
ich lade Sie ein, treten Sie mit in mein Reich."

S ie gingen, wo die anderen gingen, und 
schienen doch weit von ihnen entfernt. Sie 
merkten das garnicht, doch andere empfanden es 
deutlich. Auf ihren Gesichtern lag ein fremder, 
reiner und schöner Ausdruck wunschlosen Glückes
-------weltfernen Versunkenseins. Wer einmal
nach ihnen hingesehen hatte, tat es ein zweites, 
ein drittes mal, blieb wohl an ihnen hängen 
mit seinem Blick, so lange er sie erreichen 
konnte. Es waren zwei schöne Menschen und 
ganz verschiedener Art, gross, stark und dunkel 
der Mann, zart, weiss und licht die liebliche 
blonde Frau.

Ja , jetzt war sie l i e b l i c h .
Merkel sah es auch, der Anschluss suchend

zwischen den Herren ging. Er verlangsamte 
seinen Schritt, sonderte sich ab von den Übrigen, 
die ihn doch nicht wollten. Sein Mund schloss 
sich hart und sein Herz wollte frieren.

Aber da lief es unter den Bäumen auf ihn 
zu, hell, lustig und jauchzend — ein warmes, 
lachendes Stimmchen klang auf:

„Gerettet, gerettet!" und das rosenrote 
Frauchen, aufgelöst im Ernst des S p ie le , 
schmiegte sich an seine Brust.

„O guter Wandersmann. o lieber Wanders- 
männ, Sie werden mich retten, nicht wahr? 
Banditen, schreckliche Räuber verfolgen mich — 
sind mir dicht auf den Fersen — da — da — 
sehen S ie?"

Fast zitternd lag sie ihm im Arm. Aber die 
Augen lachten wie die Sonne selber.

Und aus dem Walde kam es heran, von allen 
Seiten, mit Hallorufen und in wilden Sätzen 
über das Wurzelwerk hinweg, junge Burschen, 
glühend in Eifer und Jugendlust.

„Ha, da ist sie, ich hab' sie. die schönste 
Prinzessin —" der junge Beiger stürzte au, 
Merkel zu und fasste seinen Rock. Er aber schlang 
seinen Arm fest um das rosenrote Prinzeßlein 
und stumm — verlegen, schrecklich unbeholfen —

„Hei ho, die Philister sind über uns!" rief 
der braune, übermütige Junge.

„Die Philister, die Philister —" pflanzte der 
Ruf von Stimme zu Stimme sich fort.

Aber Merkel und dem Prinzesschen kam 
starke, unerwartete Hilfe. Keuchend vom 
schnellen Lauf stand plötzlich der baumlange 
Jrmeling an ihrer Seite, stieß Berger zurück 
und streckte gebieterisch die Hand aus.

„Halt da, Ih r  Buwe' —" rief er — jetzt, da 
isch Pax! Friede für die Prinzessin — wer ihr 
nur ein Haar anf'm Köpfte krümmt, der kriegt 
mei' Fäuscht zu spüre!"

Ausgelassenes Gelächter antwortete. Er sah 
zu drollig aus, der reckenhafte Blonde, wie er so 
furchtbar ernsthaft neben dem hageren, magere» 
Merkel stand der kein sehr geistreiches Gesicht 
dazu machtee.

Aber sie gaben doch Ruhe. Die Jungen. 
Nahmen die Mützen ab, tupften mit den Tüchern 
die heißen Stirnen, traten plaudernd zusammen.

Frauchen richtete sich auf.
„Dank, mein edler Retter", rief sie laut — 

„Euch danke ich Freiheit und Leben. Ih r  habt 
mich erlöst. Bin ich erlöst, Ih r  bösen Räu­
ber? fragte sie.

„ Ja  jk — ja!"
„Die Einzige, die Euch entkommen ist! Und 

nun müßt Ih r  meine Eespielinnnen auch 
wieder frei lassen. Hurra, Hurra, Hurra, ich 
werde sie befreien!"

Leicht wie ein Reh lief sie waldein, die 
Studenten ihr nach. Nur Jrmeling zögerte 
noch ein Weilchen Lei Merkel, verschnaufte ein 
wenig.

„Sie isch arg lieb und luschti' —" meinte er 
— „das Fräule Kirchlein, gelt?"

„ Ja  —" sagte Merkel — „ja!" Sein fester 
Mund gab nach zu einem weichen Lächeln. „Da 
laufen Sie nur mit, Herr Studiosus, und geben 
sie acht, daß ihr nichts geschieht. Sie ist ein 
bischen wild. Nu, ein junges Blut. Aber da 
sind etliche unter den alten Damen, die nehmen 
es ihr übel."

„Meiner Six, die alte' Eule' —" zankte 
Jrmeling. „Aber wahr isch, sie isch als  oi bißl 
wild. Ei, da will ich jetzt veranlasse, daß das 
Spiel ein End' hat."

Er drückte Merkels Hand gewaltig und mit 
langen, ruhigen Schritten stapfte er über die 
Unebenheiten des Waldbodens hinter den an 
deren her.

Merkel stand nun dort, sah sich um. er war 
allein. Nach ihm suchte keiner — und ihn 
vermisste keiner.

Er liess sich am Rande des Weges auf eine» 
grossen Wurzel nieder und sann.

Heisst ein Geschäftsmann! Trieb sich hier bet 
einem Fest herum unter Menschen, die ihn 
kaum beachten. Und unten am Markt im Kon­
tor, da walltete ein neuer Geschäftsführer, den 
er noch nicht kannte, der noch nicht eingearbeitet

war bei ihm. Was konnte der alles anstellen- 
Aber — man mutzte Boden gewinnen 

festen Fuß fassen in der Gesellschaft, das nmr 
auch so wichtig. Und dann, es war eine 
Schwäche, natürlich, aber er bewunderte sie doch 
nun einmal so sehr, diese Männer der Wissen 
schaft. Ihnen nahe zu kommen war der zweite 
große Wunsch seines Lebens.

Der Erste, der war schon erfüllt — — ^  
war es eine F rau  gewesen, die er gewünscht 
jung, schön, b l e n d e n d  schön, stolz und au« 
edlem Geschlecht. Und die hatte er erobert, s<H§ 
ner und stolzer, wie er sie je geträumt.

Daß er fror dabei, ja, das war seine SaH^ 
Ziwitt, ziwitt, didildüh! Die Vöael sangen 

so lustig überall in den Wipfeln. Schön 
das überhaupt hier im Walde, er kannte da­
nach kaum. Diese Luft, wie leicht sie sich atme 
liess. Man fühlte richtig, wie die Brust 
weitete. >

Menschenstimmen klangen überall, helle »n 
dunkle, zarte und laute, er sah Mischen ^  
Stämmen die lichten Kleider junger Mädchen 

Hierher, wo er saß, kam zufällig nisman > 
das war ganz beschaulich.

Die K leine-------die Kleine mit den
nen Augen! Röslein von Saron!

Ein Schwesterchen fiel ihm ein. das er n 
Knabe heiß geliebt und dann verloren h ^ * ' 
ehe er zum Mann gereift war. Goldene Äng. 
hatte es auch gehabt, aber die waren anders 
Form und Ausdruck gewesen, m andelfA "^ 
schwermütig, voll verschwiegener Sehnsucht 

Röslein von Saron!
Da, in dem verborgenen, verstaubten 

zenskämmerchen flammte ein kleines Neuerm...zensruiiiimeriyen srammre ern «eines M e 
im Kamin, brannte ein freundliches Licht- 
behaglich das gleich war, wie es den A A e l 
Menschen von innen heraus wärmte. , 
rieb sich die Hände, er wurde ordentlich v e r g a s

W as für Menschen das sind! Das ^  
von Saron, sein Bruder, sein Vater. , -

(Fortsetzung



K d ? ? u  7 '  - > ' « > P k - ° L " ' W ° " !  
Casinirv  ̂  ̂ ^^rantworten. ^  h^tte einem 
di? °^nr>k>^  ̂ Menge Selterwasser geliefert ohne 
ZwilprEh" ""^über es zu 'einem
dem W e n  ^ 7 ' F ^ d e r  Angeklagte einmal auf

W n  Ä.,? Selbsthilfe gehandelt zr
S ta a t s a u ^ r ? ^  ^  Standpunkt stellte sich auch der 
Eerichtsh f̂ w a ^ ^ ^ t r a g t e  Freisprechung. Der 
Selbstbils? baß erne berechtigte
dem A naeklon i-n^Ä  gegeben sein könnte, wenn 

K la g te n  reLes andere M ittel, zu seinem

. Zn den auf dem Potsdamer Eüterbahnhof von 
den Landwehrtransporten zurückgekehrten Eisen­
bahnwagen findet man Kreide-Inschriften, die ein 
Zeichen des guten Humors unserer Landwehrleute 
sind, z. B .:

L?S^ih?"L7ö «^ " -
Deutschland wird alles erben!"

„Wer kraucht denn da im Klee? 
z S  glaub, -s ist Poincare!
W as hast du da im Klee zu krauchen,
Bald wirst du Poincarriere laufen!"

-1/1 und bündig stand zu lesen: „Drei Nüssen 
10 Pfennrg, rm Dutzend billiger!" Noch weniger 
wert scheinen die Engländer zu sein, denn ihr P reis  
rst: „10 Stück für 10 Pfennig." Weiter: „Steter 
Verkauf frischer Wichse an die Franzosen." S o l­
datenmenü: „Kosakenfett, Französisches P iou-P iou  
unt Poincarssalat, Zarenbomoe mit englischem 
Beefsteak, viel Wuttki." Dann wieder ein gewisses 
M itleid mit dem Zaren: „Zarikus geht kapputtr- 
kus! „Eilgut nach Rußland, o Nikolaus, wie

zu seinem 
wäre. Err kommen, versagt gewesen

V . "  - m i t  « Ä t z ?

- .....von V ira lo '.^ . ^"«eklagten. Der Adminil

Durch sein 
kann aufs be- 
Administrator 

' "  n Tage

war zur S t a d ? Ä ^ ° "  vornahmV" D er^ng^klagte 
ein L e h r  ^fahren. ^  S talle wurde
Tagen besten eine Lauf vor einigen

war. Auf dem Boden fanden

D ? r ä .  z u E t ^ ' B M c h m e n ^ d e r

 ̂ S i 7F 'liS LMann ein 
leite

und H a s e ^ b e f ^ " " " ^  Dünger getragen. Rche

Ms Gewicht d n '/- Erschwerend fiel der Umstand 
- -  Ferner bat?- r »  Schonzeit für Hasen ist. 
M. aus P ed a--, Ä  Oberpostschaffner Albert
D r e L s t a h l s  zu Berufungsrnstanz wegen
su anderer A>7!> 7? ^ antworten. Gelegentlich einer 
Buchung w u r d e u ^ n /? A ^ t vorgenommenen Haus- 
tẑ cher gechnden m t ? ?  ^ e n  der kleinen Hand- D urchga^,j- > ^  rn dem Waschraum der
uuslieaen^ Der Reisepublikums
Handtücher kad- „ K l a g t e  be tritt, daß er sich die 
"ur seine D i^nsts???^''^ «ollen. Er habe darin 
A is  in lälli»?,. mrl»."vsbewahrt, die ihm bisher

war.
Ä-rs in lästiaer ^lvewayrt, die ihm l 
Nach erfolat-  ̂ "m Papier festgeklebt
?? Ort u Z  S - l l e ^ ' r ?  «°Ute er die Handtücher 
Losesten. Das n ^°be es aber zunächst 
Angaben El»Z Schöf f enger i cht  hatte diesen 
nA°spro^n m geschenkt u ^  den Angeklagten
Umtsanwalt - ^*teil ^egte sedoch der

am!^ ^anutzu^ d e r ^ n ^ 5 - § ° ^ . ' '^ " 8 '  Eine der-

» S . L
^n aus 
<adel

U » i h n W
mit Rücksich? ^>Z>!^ des erstinstanzlichen 

I^Ekts zu 1  Ta s L - t L .b r e  Geringfügigkeit des

b H A ° m ü Z .  der O ^ ^ ? U ? ? S g e .  reich mit
auf d'!°^e Emp arm dir ,? Z  Westgrenze zu. Der 
besetzt ^^nzelnen tzfaUon?" "!! tapferen L u n gen

V t z Ä «  n - S L 'n N 'L

schristen, die über die ganze Länge des Wagens g< 
schrieben waren: „Nächsten Sonntag Tanzkränzche 
in Petersburg" und „Sitzungszimmer für die Kon 

Eingemeindung Rußlands."

Se­
en

Mission zur "Eingemeindung " Rußlands." Recht 
dankbar erweisen wollte sich ein munterer Vater- 
landsverteidiger, der zu einer der Roten Kreuz- 
Damen sagte: „Bitte, geben S ie  mir noch eine Tasse 
Kaffee, ich bringe Ihnen dafür auch zwei Russen 
mit!"

Ein frommer Wunsch.
Wünsche den Russen so viel Siege 
W ie einst im Japanischen Kriege.
Die Generale depeschierten voll Glück:
„ W i r  z i e h e n  u n s  s i e g r e i c h  zurück. "

G. Borck, 73jähr. Kriegsveteran.

R U ., "

te aus!"

^  m»b> « » d !lb > ,n -

sta?Ev Franzo?°"°" ^en Buckel vull'"
tzrihen^UM Hlt? Z Fb «ine in  vergrößertem Mak- ^  dem man folgende Inschrift la s : . .I n  ernster 
üch rei'm.^7 W ielt^ 7^ rh o lu n g  von 1870/71 ver- ^ e it  gedenken Kinder und Enkel ihres großen 

ade Wort H os-n"-!^ auf Franzosen! V a ters, der einst das deutsche Schwert schleifen 
eme Rolle. j half. Acht B ruder kämpfen für ihren Kaiser:

M annigfaltiges.
( D a s  K r i e g s b r a u t k l e i d . )  Es war am 

Freitag Morgen. D as Personal eines der größten 
B e r l i n e r  Modehäuser, so erzählt die „Augsb. 
Abendztg.", Hatte eben die Geschäftsräume betreten, 
als eine schlanke, vornehme Dame eintrat. „Ich 
brauche", so brachte sie ihre Wünsche hastig hervor, 
„schnellstens ein Brautkleid!" — Die Direktrizs 
lächelt entgegenkommend: „O gewiß, gnädiges
Fräulein, das können wir innerhalb weniger Tage 
liefern." — „Innerhalb weniger Tage?" Die 
Kundin ist ganz bestürzt: „Ich muß es ja bis
heute Abend haben!" Jetzt ist die Bestürzung auf 
feiten der Direktrize. „B is heute Abend? B is  
heute Abend hat das Haus schon alle Hände voll 
zu tun. Denn bis heute Abend muß noch eine ame­
rikanische Sendung fertiggestellt werden, die noch 
in der Nacht nach Hamburg gebracht werden soll, 
da am Sonntag Vormittag das letzte Schiff über 
den Ozean geht." — Die Dame fleht so dringlich, 
daß man Hr verspricht, das Möglichste zu tun. S ie  
hat ein Ballkleid mitgebracht, das ihre Maße ent­
hält und nach dem das Brautkleid gearbeitet werden 
soll. S ie geht mit der Versicherung wieder weg, daß 
nachmittags um 5 Uhr das Kostüm fertig sein 
wird. E s ist 2 Uhr nachmittags, da stürzt ein 
Diener in  d as Modenhaus: das heute früh bestellte 
Brautkleid müsst schon um 3 Uhr zur Abholung 
bereit sein. Ihm  folgt ein zweiter Dienernder w ill 
gleich auf das Kleid warten. Und richtig, er hat 
auch Glück; das notdürftig fertiggestellte Kleid 
kann er nach einer halben Stunde mitnehmen. Frei­
lich, die Nähte sind alle nur provisorisch hergestellt. 
Es ist eben ein Notkleid . . Erst ein paar Stunden 
später erfuhr man, für wen man die schnelle Arbeit 
geliefert hatte: für die jüngste Schwiegertochter des 
Kaisers, die G r ä f i n  B a s s e  wi t z ,  die am Frei­
tag Nachmittag dem Prinzen Oskar von Preußen 
in einer Kriogstvauung vermählt wurde.

(„N  u n  w o l l e n  w i r  s i e  d r e s c h  e n!") 
D ie  „T ägl. Rundschau" berichtet über folgenden  
V organg: A ls  der Kaiser nach der unvergch  
lichen Eröffnung des R eichstags im  W eißen  
S a a le  des königlichen Schlosses sich von den 
Abgeordneten verabschiejdete, reichte er dem 
Abgeordneten van Lalker, dem Straßburger  
Staatslehrer, a ls  letztem die Hand. Herr van  
Ealker trug seine U niform  a ls  M ajor der 
G ardsL andw ehr und trat somit dem M onar­
chen in  der Doppeleigenschast a ls  M itg lied  des 
R eichstags und a ls  O ffizier gegenüber. D as  
mochte den Kaiser veranlassen, gerade ihm 
gegenüber noch einer besonderen S e ite  der 
Em pfindungen Ausdruck zu geben. E r sah Herrn 
van Calker einen Augenblick an: dann, nach 
dem Händedruck, machte er m it der Hand und 
m it geballter Faust eine kurze energische Teste 
w ie einen  Hieb nach unten. Und. ..Nun aber 
w ollen  w ir  sie dreschen!" rief er vor sich hin, 
nickte und ging. „N un w ollen w ir  sie dreschen!" 
D a s Kaiserwort wird in  ganz Deutschland ein 
begeistertes Echo wecken.

( D i e  5 M i l l i a r d e n  K r i e g s e n t s c h ä d i ­
g u n g . )  A ls Bismarck am 26. Februar 1871 mit 
Jules Favve die geforderte Kriegsentschädigung von 
5 Milliarden besprach, war bekanntlich auch der 
Bankier Bleichröder als Sachverständiger zugegen. 
Favre war außer sich über die Forderung von 
5 Milliarden und meinte, selbst wenn man von 
Christi Zeiten b is auf diese Stunde zählen wollte, 
so würde man mit einer solch ungeheuren Summe 
nicht zustando kommen. „O," sagte Bismarck, „da­
für habe ich den Herrn Bleichröder mitgebracht, der 
zählt von Erschaffung der W elt an."

(A c h t  B r u d e r  R o o n Z  Am Denkmal 
des Teneralf-eldmarschalls Grasen Albrecht von  
Norm auf der N ordseite des B erlin er  K ön igs  
Platzes w ar gestern ein  großer Lorbeerkrans m it 
schwarzseidener Schleife niedergelegt worden,

G eneralleutnant z. D. Graf W aloem ar von  
R oon, M ajor Albrecht von Roon, Hauptmann  
Gerhard von R oon, R ittm eister Moritz von 
Roon, O berleutnant W ilhelm  von Roon, 
L eutnant W aldy von R oon und L eutnant 
Günter von R oon, Feldprediger W olf v. Roon."

( D e r  B e r l i n e r  H u m o r  u n d  d e r  
K r i e g . )  Trotz des Ernstes der S tunde ver­
leugnet sich auch jetzt nicht der alte, schlagfertige 
B erliner Humor, dessen E igenart e in  trockener, 
der S itu a tio n  erschöpfender Witz ist. D avon  
weiß der „R oland von B erlin "  in  seiner Heu 
Ligen Num m er e in e  hübsche Probe zu berichten. 
A uf einen B er lin er , der dieser Tage. a ls  der 
Kriegsausbruch bevorstand, friedlich U nter den 
Linden seines W eges ging, stürzte sich plötzlich, 
aus einem  Gafthof heraus, ein  Fremder, dem 
die Ereignisse offenbar den Kopf e tw a s verw irrt 
hatten, und richtete an ihn m it unverkennbarer 
russischer Aussprache die Frage: ..W ie kommr
man jetzt am schnellsten nach S t . Petersburg?'*  
—  „Za, m ein lieber Herr, das überlegen w ir  
uns auch gerade", antw ortete der B er lin er  go 
mütlich und ließ  den Unglücksmann verdutzt 
stehen.

( W e g e n  B r o t w u c h e r s )  wurde in Berlin 
eine Bäckerei polizeilich geschlossen, weil dort für 
ein Brot, das sonst 50 Pfennig kostete, 80 Pfennig 
gefordert wurden.

( F r e i w i l l i g e n a n d r a n g . )  D er A n  
drang von F re iw illig en  ist in  allen  O rten des 
rheinischen Jndustriebezirkes andauernd außer­
ordentlich groß. I n  den größeren S tädten  haben 
sich überall schon v ie le  Tausende gem eldet. I n  
Essen meldete sich auch ein 58jähriger V ater, 
dessen drei S öh n e bereits zu den Fahnen einbe­
rufen sind. E in  60jähriger Förster aus D ül- 
men trat m it seinen drei Söhnen bei seinem  
alten R egim ent ein. —  I n  K önigswusterhausen  
hat sich der 78 Jahre a lte  frühere Bankbeamte 
Fritz Hoffmann au s N iederlchne. der den K rieg  
1870/71 a ls  F eldw ebel mitgemacht hat, frei­
w ill ig  zur Fahne gemeldet. S ein em  Wunsche, 
m it in  den K rieg ziehen zu dürfen, konnte zwar 
nicht entsprochen werden, doch soll der kriegs­
lustige V aterlandsverteid iger m it der A u sb il­
dung von Ersatzmanns'chafLen betraut werden.

( E i n  U n f a l l  b e i  d e r  M o b i l m a c h u n g . )  
Nach einer Meldung aus D r e s d e n  hat sich in der 
Kunststraße bei Borkau ein bedauerlicher Unglücks­
fall zugetragen. Ein Kraftwagen eines sächsischen 
Infanterieregiments, der sich auf einer Patrouillen- 
sahrt befand, stürzte um. Oberleutnant M be wurde 
hierbei tödlich verletzt und zwölf Unteroffiziere und 
Mannschaften waren teils schwer, teils leicht ver­
letzt. S ie wurden nach Anlegung von Notverbänden 
in die Garnison zurückgebracht.

( M i t  60 J a h r e n  i n d e n  K r i e g . )  Der 
freikonservative Abgeordnete W it t  M a rien -  
werder, ein  K riegsveteran von 1870. der sich 
Lei A m iens d as Eiserne Kreuz verdient hat, ist 
unm ittelbar nach der Reichstagsfitzung am 
4. August an  d ie russische Grenze g ee ilt , um  un­
geachtet und seiner 60 Jahre dort die Führung  
einer m obilen Landwehrkompagnie zu über^ 
nehmen.

( W e g e n  G e l d v e r l u s t e  i n  d e n  To d . )  
Der Bankier Peschke von 'der Firma Böckenberger 
u. Frank in A u g s b u r g  hat sich vom Fenster 
seiner Wohnung auf die Straße gestürzt und erlag 
nach kurzer Zeit seinen Verletzungen. Finanzielle 
Verluste dürften die Ursache der Tat sein. Die 
Depots erwiesen sich a ls unversehrt.

(Z u  T o d e  g e p r ü g e l t . )  Ein Arbeiter der 
Eberspacher Glaswerke in Eßlingen in Württem­
berg, der in den Skodawerken Montagearberten vor­
nahm, rief in schwer betrunkenem Zustande: „Hoch 
Serbien!" Die Menge stürzte sich auf ihn und 
prügelte ihn in der Meinung, er sei Russe, derart, 
daß er an seinen Verletzungen starb.

( D i e  C e n t e r  S i e g e s g  locke g e s p r u n ­
gen. )  Die größte Glocke des Center Rathauses, 
die folgende Inschrift trägt: „Wenn ich dumpf an­
schlagend läute, ist ein Feuer ausgebrochen; läute 
ich festlich mit hohem Klang, gibt es einen Sieg  
in Flandern", ist plötzlich gesprungen. Etwas für 
abergläubische Gemüter! Übrigens wurde auch 
neulich bei Jena die 100jährige Friedenslinde durch 
ein Unwetter zerstört.

( D e u t s c h e  S c h l a c h t m u s i k  i m  r u s s i ­
s c h e n  H e e r e )  Ende dos vergangenen J ah res  
war, so erzählt d ie „N. E . C." die Komposition 
e in es neuen russischen Armeemarsches vom  
Z aren angeregt und ein hoher P r e is  für den 
S ieger  im  W ettbewerb ausgesetzt worden. Der 
Zar w ählte den Marsch „Soldatenblut"  des 
deutschen Komponisten Franz von B lo n  unter 
den eingegangenen Werken a u s und bestimmte 
ihn zum Armeemarsch. D er Marsch ist in  der 
russischen Armee sehr beliebt und hatte sich 
bald überall eingebürgert. N un  erleben w ir  
es, daß die Russen in  dem von ihnen frivok 
heraufbeschworenen K riege unter den K längen  
dieser echt deutschen Musik gegen uns marschie­
ren und fechten!

Unegsverluste.
Sehr oft hört man heute die Ansicht, daß mit der 

technischen Vervollkommnung der Feuerwaffen auch 
die Zahl der Opfer wachsen müsse. Man vergißt 
dabei, daß sich die ganze Art des Angriffs und der 
Verteidigung den modernen Mordmaschinen ange­
paßt hat, ganz abgesehen vom Sanitätswesen, das 
heute auf einer hohen Stufe steht. Der Breslauer 
Chirurgs Hermann Küttner, der eine Reihe von

Kviegen mitgemacht hat, teilt darüber folgendes 
m it:

I n  den friderizionischen Feldzügen betrugen die 
Verluste an Verwundeten und Toten durchschnitt­
lich 26 v. H., in den napoleonffchen Kriegen durch­
schnittlich 22 v. H. der kämpsMden Truppe. Weit 
geringer waren die Einbußen in den Feldzügen von 
1866 und 1870. So verlor in der blutigsten Schlacht 
des östereichischen Krieges bei Königgrätz §rê  ge­
schlagene ösLereichische Armee nur 16 v. H. ihrer 
Kopfstärke, und 1870 betrugen die Verluste der 
Deutschen nur bei Spichern und M onville, die der 
Franzosen nur im Verzweiflungskampfe um Sedan 
mehr als 15 v. H. Im  Burenkriege haben die Eng­
länder im Durchschnitt 12 v. H., die Buren weit 
weniger verloren. Sogar in dem so blutigen russisch- 
japanischen Kriege überstiegen die durchschnittlichen 
Verluste selbst Lei Liaujamg nicht 10 bis 12 v. H., 
nur in der 12tägigen Schlacht am Schahs und bei 
Mulden haben sie bei den geschlagenen Russen 
ca. 20 v. H. betragen. I n  den Entscheidnngs- 
kämpsen bei Magenta und Solferino im franzö­
sisch-österreichischen Kriege betrugen die Verluste 
rund 10 v. H. Die Tatsache, daß die Verlustziffern 
trotz der Vervollkommnung der Waffen im allge­
meinen geringer werden, ergibt sich merkwürdiger­
weise auch, wenn man die absoluten Zahlen der 
Verwundeten und Toten rechnet; sie ward am auf­
fallendsten, wenn man diese Zahlen im Verhältnis 
zu der Einwohnerzahl der kriegführenden Länder 
betrachtet. Man bedenke, daß Preußen zur Zeit 
Friedrichs des Großen nur 2Vs Millionen, Deutsch­
land zur Zeit des deutsch-französischen Krieges 
46 Millionen Einwohner hatte. Trotzdem verloren 
die Preußen z. V. bei Prag am 6. M ai 1757 
12 000 Mann, die Deutschen in der blutigen Schlacht 
bei Dionville 16 000 Mann, bei Sedan sogar nur 
rund 8000 Mann. Unter Berücksichtigung der Ein­
wohner des Landes verlieren auch die großen Ver­
luste des russisch-japanffchen Krieges an Schrecken, 
denn auch Japan besitzt eine große Einwohnerzahl, 
welche die Deutschlands noch übertrifft. Unter den 
verschiedenen Arten der Wunden sind von größter 
praktischer Bedeutung die Verwundungen durch Jn- 
fanteriegeschosse, weil die Infanterie stets die 
Hauptmasse der fechtenden Truppen bildet. So war 
es in den Kriegen 1866 und 1870. Die außerordent­
liche Entwicklung der Artillerie hat hieran nun 
merkwürdigerweise nichts geändert, oder eigentlich 
nicht merkwürdigerweise; denn man hat gelernt, 
sich den gewaltigen Vernichtungsmitteln, wie sie die 
modernen Geschütze sind, zu entziehen. Professor 
Küttner hat das aus eigener Anschauung im Fe­
bruar 1900 bei der Übergabe der Cronjeschen Armee 
am Paardeberg gesehen. Die Engländer warfen 
aus Hunderten von Geschützen, darunter zahlreichen 
schweren Schiffskanonen, Tag und Nacht ganze 
Tonnen von Eisen auf die Buren; es war im Lager 
Cronjes kaum ein Quadratmeter zu finden, auf 
dem nicht mehrere krepierte Artilleriegeschosse lagen. 
Und das Resultat? Etwa ein Verwundeter oder 
Toter auf jedes englische Geschütz, trotzdem während 
der zehntägigen Beschießung immer ein Geschütz auf 
34 Buren gekommen war. I n  kürzester Zeit hatten 
sich diese unter dem furchtbaren Eindruck der gewal­
tigen Beschießung derart in die Erde eingegraben. 
förmlich unterirdische Städte angelegt, daß ihnen 
weder Schrapnells noch Granaten, noch Lyddit- 
bomben etwas anzuhaben vermochten. Es gilt 
eben auch heute noch der Satz, daß auf jeden Toten 
und Verwundeten erheblich mehr Metall kommt 
als er selbst wiegt. Wesentlich anders sind die Ver­
hältnisse bei Bürgerkriegen. Bürgerkriege sind die 
blutigsten und mörderischsten Kriege, die es über­
haupt gibt, und das einzige Beispiel eines Bürger­
krieges aus moderner Zeit zeigt fürchterliche Ver­
lustzahlen'. 33 bis 40 v. H. betrugen die Verluste 
der Konsöderierten im amerikanischen Bürgerkriege; 
die Gesamtverluste des Krieges betrugen ein halbe 
M illion Tote und zwei Millionen Verwundete, und 
allein in dem blutigen Kampfe bei Gettpsburg am 
2. und 3. J u li 1863 verloren die Uniierten 34 000 
und die Konsöderierten 55 000 Mann. X

Mühleiretablrssemerrt in Bromverg.
P  r e i s l i st e.

(Ohne Verbindlichkeit.)

Für 50 Kilo oder 100 Pfund
vom

11.8.14
M k.

bisher

Mk.

Weizengries Nr. 1 . . . 
Weizengries Nr. 2 . . . 
Kaiseranszugmehi. . . .
Weizenmehl 000 . . . .  
Weizenmehl 00 weiß Band 
Weizenmehl 00 gelb Band 
Weizenmehl 0 grün Band 
Weizen.Futtermehl . . .
W eizenkleie...........................
Noggenmehl 0 ......................
Noggenmehl 0 1 . . . .  
Roggenmehl 1 . . . .  . 
Noggenmehl II . . . .
K om m ißm ehl.....................
Roggenschrot . . . . .
Roggenkleie .....................
Gerstengraupe Nr. 1 . .
Gerstengraupe Nr. 2 . .
Gerstengraupe Nr. 3 . .
Gerstengraupe Nr. 4 . .
Gerstengraupe Nr. 5 . .
Gerstengraupe Nr. 6 . .
Gerstengraupe grobe . . 
Gerstengrütze Nr. 1 . . .
Gerstengrütze Nr 2 . . . 
Gerstengrütze Nr. 3 . . . 
Gersten-Kochmehl . . . .  
Gersten-Futtermehl . . . 
Buchweizengries . . . .  
Buchweizengrütze 1 . . . 
Buchweizengrütze 11 . . .

22,60
21,60
22,80
21,80
20,60
20.40
15.80 

7 , -  
7,20

17.40 
16,60 
1 6 ,-  
12,20
14, — 
13,60

7,—  
19,—
17.50
16.50
15.50 
15F0
15, -  
15.—
15.59 
1 5 , -
14.80 
1 4 , -

6,80
26,—
25.—
24.59

20, -
1 9 , -
20,20
19.20 
1 8 ,-
17.80
13.20 

6,60 
6,80

14.80
14. -
13.49

9.60 
11,40 
11,—

6.60
16.50
15, -  
1 4 . -  
1 3 . -  
1 3 . -
12.50
12.50 
1 3 , -  
12,56 
12,30
11.50 

6,40
2 3 , -
22, -
21.50

Teebmkum Ilmenau » Stro- u .« » so liln ö n -iA  
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L M W  Muses«.
Ausstellung

von

Glasmalereien -er 
Gebr.LudaU-Hamburg

Geöffnet wochentaglich von 11— 1 Uhr 
gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfennig, 
sonntäglich von 11—1 Uhr unentgeltlich. 

Thorn den 23. Jun i 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
vom 12. August d. I§ .  ab 

findet der Eisverlaus in den 
Straßen der S tadt wieder statt. 

Thorn den 10. August 1914.
Der Magistrat.

Militär-stem-el,
M M r - W M e

llKkeilmM m kei!
fertigt selbst an

Assikl-AiOlt U M
Brückenstr. 16. pt.__________

150« Bim»

neu eingetroffen, ü Bund (6 Stück)

7 «  M .
Selten billiges Angebot.

Saslav öle^or, Thorn,
Rathausgewölbe 6.______

Himbeer-
und

Kirsch-StzW,
den Liter zu 1,25 M. sL.

e m p f i e h l t

Attttädt. M arkt 15.

Jeder Paste»

Getreide
wird g e s ch r o t e t bei

A L L s s v , Marienstr. 11.

Materialist
mit der Eisenbranche vertraut, m ilitärfrei, 
sucht Beschäftigung. Angeb. unter 2 0 0 0  
an die Geschäftsstelle der „Preffe".

Kaufmännisch gebildete Dame sucht

BeschSstigung.
Angebote unter 1 an die 

Geschäftsstelle der ^Presse".___________

übernimmt Vertretung für eingezogenen 
Chef oder sucht F ilia le  zu leiten. An- 
gebote u. 4  ̂ KS. a. d. Gesch. d. „Presse".

MsMgchH»
auch Lehrlinge stellt sofort oder später ein 

Altstädl. M arkt 18.

stellt sofort ein
F r ie d r iä .s tr .

Suche von sofort für mein Fleisch, und 
Wurstwarengeschäft eine

lUtige MrMkkls
« n l i - i n s .  Fleischerm eister.

Neustadt. M arkt 19.

KMlge Arbeiter und 
Kutscher

können sich bei dauernder Beschäftigung 
und hohem Lohn melden. A . L . k o k !.

Kill HlluNllM
wird von sofort gesucht. L.. L a rä so k r, 
Bäckermeister, Coppernikusstr. 21.

Srdentl. Lausbursche
verlangt O .  I L r  t t s e r .  Gerechteslr. 6.

I i l  iielluuistil

2 Zugpferde,
-Schimmel, a. a. Neit- 
s Pferde z. beu^ sof. zu 

verkaufen. W irtschaft 
H aup lbah nh .T ho rtt.

Von meinen beiden

Ponnys
i verkaufe einen nach Wahl. Beide I 
> reell und gute Arbeiter.

Wäscherei Fra»e»I»l>,
Friedrichftr. 7.

Das Rauchen auf Äsn beiden Brücken 
ist sämtlichen Personen strengstens verboten. 

Thorn  den 11. August 1914.

Könialiche Kommandantur. 
Reitzeugs, Fernglöser, 
Revolver oder Pistolen

kauft sofort

U rtille riectepo t ^ h o rn ,
Moltkestraße.________________________

P r e i s l a g e  I S P k .
m i t  N im ä s t ü o l r ,
o i i r i s  „

O o lä -

ÜIs pselss M  kielst « M 1 .
l a d o l r -  i i i i t !  L iK i i r b t t t z i iM i ' i k

UgZ^gU 1. llaü trk i.
P s ls x ü . 464. L rü e ü k n s t r .  14. I tz ls p ü .  464.

Z S K S U  SLS? ÄST k S r m s  L Ä  Z rK L S N .

Weizen- und Roggenmehle,
Gerstengrützen «. -Graupen

sind in  jedem Posten

znm billigsten Tagespreise
zu haben.

» s m i- 7
gerson 4 Lo.

i lie fe rt

ö.MWsl.AM
Breitestraße 12.

irenlsgl-M kIIiM  8.RgeIio»js>l z
^  Oereeütestir. 19121, V K 0171, ,  Osreobtestr. 19s21. G
A LliZdelkabrllc mit elsLIrlselrem Lslrled. ^u88t»1tuux uaä ^  
G voimvirmsr IVottnrrlumv. ^U88tz6l1uax8- st-
A rrlamo. SämMett« LlSdel 8luä aus »Kxv8p«rrtem L 0 I2 uuä ^  
^  krvarvvrlvimtva klaltev xearbvItHt. ^
A  L s lv p l i r o i»  8 6 1 .  L -

Mervrnck-Apparate.
KolÄGS? »sss«, Bromberg, Werderstr 8.

Suche fü r das Kontor meiner Dampfmahlmühle, verbunden 
m it großer Landwirtschaft einen zuverlässigen Herrn als

Nossirrer,
ebenfalls einen solchen als

Expedienten
zum baldigen E in tr it t .  . , . . .

Gest. Angebote m it Zeugnisabschriften und Gehaltsanspruchen
bei freier S ta tion  sind zu richten an die .

IamvkmablMiible Ssticha«. Kreis Aiorn.

MhlMslhillt» llllil
Fchrraütr

sind noch auf Lager

1. stonntz. Balktkßr. 38.

Johannisbeeren
noch zu haben. Fischerstr. 55 d , 1.

sind wieder, auch in größeren Posten, so­
fort lieferbar.

Oskar LlaMmer,
B rom berg e rs tr. 84.

1 Witz» M k lW k

Bekanntmachung.
Diejenigen unausgebildeten Landsturmpflichtigen, die sich 

bisher noch nicht zur Landstnrmrolle angemeldet haben, werden 
hierdurch aufgefordert, die M eldung unter Vorzeigung von 
M ilitärpapieren oder GeSurtszeugnissen

im Zimmer 3 des Rathauses
unverzüglich zu bewirken.

D er unausgebildete Landsturm besteht aus allen denjenigen 
Personen vom vollendeten 17. bis vollendeten 4 5 .Lebensjahre, welche 
nicht dem Beurlaubtenstande (Reserve, Landwehr, Seewehr, Ersatz­
reserve, beurlaubte Rekruten, zur D isposition der Ersatzbehörden 
entlassene, zur D isposition der T ru p p e n te ile  beurlaubte M a n n ­
schaften) und dem ausgebildeten Landsturm angehören.

Ferner haben sich alle diejenigen Personen, die bisher ein 
J a h r zurückgestellt worden sind, oder über deren M ilitä rve rh ä ltn is  
eine endgiltige Entscheidung noch nicht getroffen ist, sofort in 
dem oben genannten B üro  unter Vorläge der Musterungs­
ausweise zur S tam m rolle anzumelden.

Thorn  den 10. August 1914.

Jer WIMMeM der Mj!-KM«W».
Bekanntmachung.

Anträge um Gewährung der Angehörigenunterstutzung, 
sowie Anträge in  Armensachen werden bis auf weiteres nur 
von 8 bis 11 Uhr vorm ittags und von 5 bis 7 Uhr nachmittags 
Rathaus, Z im m er 25. entgegengenommen. Während der 
übrigen Zeit ist das B ü ro  geschloffen.

Wegen des großen Andranges kann m it der Auszahlung 
der Familienunterstützungen erst am D onnerstag  fortgefahren 
werden. D ie  Zahlung findet von 8 bis 1 Uhr vorm ittags auf 
der Hauptkasse, Zimmer 34, statt.

T h o r n  den 10. August 1914.

Der Magistrat lk.

Sandschneider, Selbstfahrer von Esch 
und Nußbaumholz, m it auch ohne L E
bäum,sowie andere moderneSpazierwag 
zu soliden Preisen in großer Auswahl

lintinw Vati, .
Wagenbauerei m it elektrischem Betne^-

Durek Kenntnisse erringt man

8 I» r O S V o L r  8 - r s . r is  K  
vrisüioksr prämiierter Unterriokt.

kllMMWKsodnon,l<ol'i'e8ponä6N2,!<onior'S''beii
Lkslös DsiUsclisr ljriujöir-lslii'-InZt'M
e O ito Lie6s-L!bin§. Z

-

ö s i l i W S U l W W g S i M A

WWMWZ-7

Bekanntmachung.
D ie A usfuh r von F u tte rm itte ln  aller A r t  aus 

dem Stadtgebiet w ird  im  unbeschränkten Umfange 
aus W ide rru f gestattet.

Kolonialwaren dürfen nur in kleineren Mengen 
fü r den Selbstverbrauch den Landbewohnern abgegeben 
werden. M e h l darf nur gegen Getreideeinfuhr bei den 
M üh len  und von diesen in  entsprechenden Mengen 
herausgelassen werden.

Eine zentnerweise A usfuh r von K o lon ia lw a re n  
ist z. Z t. nicht gestattet.

Ausnahmen sind nur aus besonders einzuholenden 
Genehmigungsschein des M ag istra ts (Mobilmachungs­
büro) gestaltet.

Genehmigungsscheine sind von den Verkäusem 
einzufordern und dem M ag is tra t sogleich zurückzusenden.

T h o r n  den 11. August 1914.

Der Magistrat.
Bekanntmachung.

B e i dem jetzigen sehr gesteigerten Wasserbedarf 
w ird  dringend ersucht,

Seil WlissmMUlsj «U M  eiiiziMröiike».
Thorn  den 11. August 1914.

Die Polizei-Berwaltimg.
Bekanntmachung.

Hausbesitzer!
R ein ig t eure Häuser und Höfe und sorgt 

für Sauberhaltung der Straßenteile vor 
euren Grundstücken.

Von morgen ab beginnen regelmäßige 
und gründliche Revisionen.

Die Benutzung offener Gewässer (Weichsel), 
Bache, Stadtgraben usw.) zu Trink- und W irt 
schastszwecken ist streng verboten.

Thorn den 5. August 1914.
Der Gesundheitsausschntz.

Abteilung 1.
M einer werten Kundschaft zur Nachricht, daß mein Geschäft 

in  alter Weise weitergeführt w ird.

Iiamantmehl, Weizen- und Roggenmehl
reichlich vorhanden.

Msenfriichte, Grützen, Schrot. Kleie, 
alle Futterartikel

zu billigen Tagespreisen. Größere und kleinere Posten frei Haus, 
auch auf den Vorstädten.

Kaufe jeden Posten Getreide.

Mehl- und Getreide-Handlung,
_______________________ Bachestraße 14. _________

L E  -  ^

M m W i l l s M t

WMktzZ M B
von sofort zu vermieten. »c. S-

v .  L r iM « r .  Culn2S > -

W l l M l - M M
zu», 1. 10. zu vermieten. , Z.

V. Ü rL u e r. Cutm- L ^

Fischerstraße 57/
M  UM WK
1. Etage, vorzügliche Lage, am TY 
Kurpark, evtl. m it Pferdeställen ul 
fort z n ^ o e rm ie te n .___  « «»il

Lodert M eirM l
Fischerstraße 49^

6— 7 Zimmer, vom 1. 10. 14 3 
mieten. Z u  erfragen _ , M

MellienstrnßeSö. ^

Z- M ILsiss....
nebst Zubehör zum 1. 10. 1^ ^   ̂
mieten. Zu erfragen Bäckerstr ^ - - - ^

A o b n u n S
4 Zimmer und 3 ubehö^ v o M ^O 'jß .
zu vermieten 

Näheres beim W irt.

-
19^

reichUchj? Zubehö? z'u vermieten-.
8 .  i c o r E ^

Ein fast neues

Coupee
ist zu verkausell. Wo, sagt die Geschäfts- 

steht zum Verkauf Lindenstr. 1 6 .1 stelle der „Presse".

WblikMiliU».
neu renoviert,

ein- und zweispännig zu fahren, zu ver- 
kaufen. Wo, sagt die Gesch. d. „Presse".

W o h n U N g ; , .
1. Etage, von 4 Zimmern, dvv 
Zubehör, zum 1. Oktober 3 " r^ e th § > ^

L S w °u -A po 1h°ke .,S U I52t^-7"

!-3lllllllelW
in besserem Hause zu

Zlve!
mit Badeeinrichtung und eine

2 - 3 r m m e r w o h n u g S .^ i  i °  
alles der Neuzeit entjprechenv,  ̂ pt. 
zu vermieten. Mellierrsie.


